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!N> - 55 - Karlsruhe , JMontag den 6. JVIärz 1905. 25. Jahrgang .
„( lnd fie bewegt sich doch."

* Karlsruhe , 6. März.
Die Gegner der Sozialdemokratie mühen sich

vergeblich ab, wenn sie die Ideen und Ziele der
Sozialdemokratie als mit der menschlichen Verminst
und den gesellschaftlichen Bedürfnissen in Wider¬
spruch stehend beweisen tvollen . Ihre Parole : „Auf-
rochtcrhaltung des Privateigentums " bedeutet nicht
tnehr und nicht weniger, als die Verleugnung der
Weiterentwicklung unserer gesellschaftlichen, ökono¬
mischen und sozialenZustände. Wer Augen hat , um
zu sehe n, dein kann es ganz unmöglich verborgenbleiben , daß die heutige kapitalistische Wirtschafts¬und Produktionsweise in imnier größerenW -iderspruch mit den gesellschaftlichen
Bedürfnissen gerät . Die kapitalisttsche Hülle wird
für die Entwicklung der Produkttvkräste zu eng ,die persönlichen Interessen der Besitzer des kapi -
tattsiischen Privateigentums kommen mit den ge *
scllschaftlichen Bedürfnissen in einen immer
größeren Konflikt . Die ganze kapitalisttsche Ent¬
wicklung drängt zum Sozialismus .

Zwar wehrt sich die herrschende Klasse mitallen ihren freiwilligen und unfreiwilligen Helfers¬helfern gegen die klare Erkenntnis derTatfachen ,aber helfen wird ihr das nichts .Es ist eine K o n s e q u e n z des Begriffs P r i-
vatergentum , daß jeder damit machen kann,was er will. Diese Konsequenz „aufrecht " zu er-halten, ist aber der kapitalisttsche Klassenstaat schonnicht mehr imstande. Er selbst ist. der Not ge¬horchend , nicht dem eigenen Triebe , gezwungenworden, Hand an das Privateigentum zu legen,d . h . der freien Verfügung des produktivenPrivateigentums Beschränkungen mannigfacherArt auszulegen, denn das ungehinderte und un¬beschränkte Recht der fteien Verfügung über das
produktive Privateigentum würde zu den tollstenKonsequenzen , zur völligen Anarchiefuhren !

Freiwillig allerdings komnrt die herrschende Gesell¬
schaft der nach dem Sozialismus drängendenEntwickelung nicht entgegen ; erst wenn sie die Not
dazu zwingt , macht sie der Entwickelung einigeKonzessionen, die aber den Widerspruch zwischen der
kapitalisttschen Produkttonsweise und den gesell¬schaftlichen Bedürftttsien nicht beseitigt, sondern ihnnur bestätigt . Was ist unsere Sozialre -form anders , als eine , allerdings nur äußerstzaghafte und völlig ungenügende Konzession an die
Lluffassung, daß die kapftalistische Wirtschafts- und
Produktionsweise mit den gesellschaftlichen Bedürf¬nissen in Widerspruch geraten ist. Eine dem jewei¬ligen Stande der Produktion und der Entwickelungder Produktivkräfte angepaßte , mit Rücksicht auf die
gesellschaftlichen Bedürfnisse konsequentdurchgesuhrte Sozialreform würde die sozialeRevolution, in der wir uns befinden beschleunigen ,"w. ^opitalistische Gesellschaftsordnung, ihre ökonö-
MffchenGrundlagen , wie ihren ideellen lleberbau einerviel rascheren Auflösung entgegcnführen. Dagegenaber sträubt sich die im Besitze der polittschen und"wuomischen Macht befindliche herrschende Gesell¬
schaft mit Händen und Füßen . DaS mit Recht soviel beklagte Schneckentempo unserer Sozialreformerklärt sich einzig und allein aus der Tatsache, daßdre herrschetrde Klasse sehr wohl weiß, wohin ein
beschleunigteres Tempo dieser sozialen Reformenfuhren wird und führen muß .

"Die SozialreformPt ein Prinzip , das mit dem Prinzip der „ Aus¬
rechterhaltung des kapitalistischen Privat¬eigentums " im Widerspruch steht ,
in

^
f

er
f

1“** °^ne ^ anzessionen an die sich

mit eherner Notwendigkeit vollziehende gesellschaft¬
liche Entwicklung ist der Kapitalismus sein eigener
Totengräber . Mft der Oekonomie des Kapi¬
talismus verhält es sich ebenso, wie mft der
Politik des Liberalismus . Bleibt dieser
seinen Prinzipien treu , d . h . sucht er fie zu ver¬
wirklichen , so fördert er damit den Emanzi¬
pationskampf des Proletariats und treibt damit
feiner eigenen Auslösung entgegen. Wird
er aber zum Verräter an seinen Prinzipien , so
geht er ebenso rettungslos zu Grunde , wofür die
letzten 30 Jahre unlviderlegliche Beweise liefern.

Auf einer gewissen Höhe ihrer Entwickelung an-
gelangt , kommen die kapitalisttschen Produkttvkrästemit den gesellschaftlichen Bedürfnissen in einen
Konflikt , der nur durch die Beseitigung der
kapitalisttschen Produktionsweise gelöst werden kann,
insofern man den gesellschaftlichen Bedürf¬
nissen Rechnung tragen will.

Ein Musterbeispiel dafür bildet das Kohlen¬
bergwerkskapital . In den letzten dreißig Jahren
hat sich im Kohlenbergbau eine Konzentratton des
Kapitals vollzogen, die hart an die Grenze heran¬
reicht, wo die Expropriateurs im Allgemein-Jnteresse
expropriiert werden mußten . Man vergleiche fol¬
gende Zahlen :

1872 1903
Kohlenbergwer'Sbetriebe 631 803
Belegschaft (mittlere) 162 172 470 805
Produktion (Tonnen ) 33 3C6 000 116 637 000Wert der Produkte Mk . 296 668 000 1 005153 000

Die Betnebe haben sich demnach um die Hälftevermindert , die Arbeiterzahl dagegen
hat sich verdreifacht und die Produktionwie der Wert derselben nahezu vervier¬
facht ! In dieser Konzentratton liegt aber das
Gemeingefährliche. Eine Handvoll Unternehmer
gebieten über eins der allerwichtigstenLebensbedürf¬
nisse eines ganzen Volkes , gebieten über das Volk
als Konsumenten wie als Produzenten ; denn wo
etlva noch eine Lücke in der Uebereinstinimung
dieser 303 Betriebe gewesen wäre , da hat sie das
Syndikat geschlosien. Er ist allmächtig, dieser
Kohlenring, Staat und Gesellschaft kann er nachBelieben tributpflichtig machen .

Aber auf der Spitze seiner Allmacht beginnt
auch der Weg zu seinem Untergang , — nur daß
sich dieser in ungleich längeren , zeitraubenderen
Windungen hinzieht, als der Aufstieg . In der 131.
Sitzung des Deutschen Reichstags sagte der Staats¬
sekretär des Innern , Dr . Graf v . Posadowskybei Besprechung de? Bergarbeiterstreiks :

„Was nun dar Berggesetz betrifft , das in Preußen
zu erlassen ist, so stehe ich auf einem gerade entgegen¬
gesetzten Standpuukt wie der Herr Vorredner . (Der
nattonaüiberale Vertreter des Großkapitals , Abgeord¬neter S e m m I e r . Red.) ES kann gar kein Zweifeldarüber bestehen , meine Herren , daß das bestehende
preußische Berggesetz der Staatsaufsicht nichtden Einfluß einräumt , den die Staats -
b e h ö r d e im Interesse des Gemeinwohls habenmuß, daß das Berggesetz sich zurzeit in seinen Wirk¬
ungen wesentlich anders äußert als zu der Zeit, Ivo es
erlassen wurde, weil die Eigentümer der Berg¬werke andere geworden sind , gänzlich ihren Charakterverändert haben, weil der Zwischenraum , welcher
zwischen den eigentlichen Besitzern der Bergwerkeund den Arbeitern besteht, immer weiter , tnrmer
größer geworden ist .

Treten an die Stelle des Pridateigen -
tümcrS solche gewaltige « Kapitalkräfte , dann
mutz der Staat in solchen Unternehmungen die
Hand in stärkerem Matze als bisher habe», damit
jedermann weiß : der Staat ist doch die letzte Quelleallen Rechts . Und , meine Herren , deshalb hege ichdie Hoffnung, daß dieses preußische Berggesetz so baldwie möglich zustande kommt , und zwar in einer Form,die der inneren Sachlage gerecht wird ."

Hier haben wir die tatsächliche Bestättgrmg
dessen, was wir im Vorstehenden ausgeführt haben,wenn die Tatsache selbst auch in andere Worte und
Sätze gekleidet ist. Die Konsequenz der AuS -
ftlhrungen des Grafen Posadowsky wäre die
Expropriation der Kohlenbarone . Allein
so west getraut sich die preußische Kapitalisten - und
Lunkerregierung noch nicht vor . Die Angst vor den
Konsequenzen lähmt ihre Energie un Kampfe
gegen das wuchernde Kohlenbergwerkskapital. Der
dem preußischen Landtag dieser Tage vorgelegte
Verggesetzentwurf sieht nur eine Verschärfung und
Ergänzung der Besttnrmungen des Berggesetzes vom
Jahre 1865/W vor . Die Stillegung der Zechen
soll in Hinkunst verhindert werden . Der ent¬
scheidende Absatz 1 de§ 8 65 soll in Zukunft lauten :
„ Der Bergwerkseigentümer ist verpflichtet, das
Bergwerk zu betreiben , wenn der Betrieb
Gewinn verspricht und der Unterlasiungoder der gänzlichen oder teilweise «
Einstellung deS Betriebes überwiegende Gründe
des öffentlichen Jntereffes entgegenstehen. "Ob der angezogeneParagraph den beabsichttgten
Zweck auch erfüllt, ist allerdings mehr al » frag¬
lich , denn ob der Betrieb eines Bergwerk» „ge¬
winnbringend" ist, darüber hat nicht die Negierungallein zu entscheiden. Weitere Neuerungen gehen
dahin, daß jetzt der sofortige Wetter¬
betrieb erzwungen werden kann ; wenn der
Besitzer sich weigert, wird vom Staate ein Ver¬
walter bestellt , der auf Rechnung und Gefahr deS
Besitzers , den Betrieb fortführt . Früher war nur
Klage auf Enteignung möglich , die geht jetzt neben¬
her. ES ist möglich , während dieser langwierigen
Enteignungsprozedur den Betrieb auftechtzuerhalten.
Auch der Verzicht aus daS Eigentum befreit rttcht
vom Weiterbetrieb. Me Maßnahmen der Behördenwerden in das Grundbuch eingetragen als Lasten,die auf dem Eigentum ruhen , und die Enteignungwird etwas erleichtert , wobei auch daS preußische
Ausführungsgesetz über Zwangs - Versteigerungen
einige Aenderungen erfährt .

DaS ist gewiß kein „ Sprung ins Dunkle" . Nur
zögernd und mft gänzlich unzureichenden Maß -
nahmen geht die preußische Regierung gegen daS
volksauswuchernde syndikattsierte Großkapital vor
und das vorerst auch nur auf dem Gebiete der
Kohlengewinnung, deS wichttgsten Rohmaterials
für unsere Industrie .

Aber so unzureichend diese Maßnahmen auch
sind und so wenig sie dazu beitragen werden , den
Konflikt zwischen dem syndikatisiertenGrubenkapitalund dengesellschastlichenBedürfnissen
zu mildern , es ist innnerhin ein Schritt vorwärts
auf der Bahn der gesellschaftlichen Entwickelung.Es steckt ein winziger Keim von Sozialismus in
den Maßregeln . Der Rechtsgrundsatz, daß jedermit seinem Eigentum machen kann, waS er will,ist hier wieder durchbrochen . Da es im
Wesen der kapitalistischen Produktionsweise liegt,daß sie sich nicht rückwärts, sondern vorwärts
entwickelt, müssen sich diese notgedrungenennaßen
gepflanzten Keime des Sozialismus auch natur -
gemäß weiter entwickeln . Wohin diese
Weiterentwickelung aber führt , das haben ivir ein¬
gangs des Artikels bereits hervorgehoben . Es
hilft alles nichts , der sozialistische Gedanke wird
siegen und die kapitalistische Gesellschaft selbstwird ihm zu diesem Siege verhelfen . Mögendie Verteidiger der hcuttgen Gefolljchastsordnungden Sozialismus noch so oft als mit der Vernunftund den nienschlichen Bedürfnissen in Widerspruch
stehend bezeichnen, wir antworten : „Und sie be¬
wegt sich doch ! "

Politische Oeberftcbt.
-r. Ei« Schnß a« der Grenze .

Auf ftanzösffchem Sprachgebiet, aber deutsch««
Reichsgebiet ist am Montag ein Harmloser Passant
von einem deutschen Militärwachtposten erschoffe«
worden. Der 50jäHrige Rentner Bogenez be¬
fand sich in seinem Heimatsorte Devanl - leS -Pon «
am Montag um 1 Uhr morgens auf dem Heim¬
wege und passierte dabei das Depot der Militäv -
bahn , als er plötzlich von dem Posten » dem Re¬
kruten Pohle , angerufen wurde. Da Bogenez
daS dreimalige „Halt " deS Postens nicht beachtet«,
sondern wefter ging , ward ihm ein scharfer Schrch
nachgesandt , der seine Lunge durchbohrte und ihn
zu Boden streckte . Bald darauf ist er seinen Ver¬
letzungen erlegen.

Der Posten hat wahrscheinlich ganz nach Vor¬
schrift gehandelt. Nicht ihn , sondern ein ebenso
unsinnige- wie barbarisches Reglement trifft d»
Schuld an der blusigen Katastrophe. Im deutsch«
Reiche kann niemand zu einem Tag Gesängnt»
verurtellt werden ohne einen Spruch der zustän¬
digen Richter . Im deutschen Reiche kann aber jeder,
der infolge von Schwerhörigkeit, mangelnder Sprach -
kenntniS , Trunkenheit oder dergleichen den Befehl
eines postenstehenden Soldaten nicht beachtet , augen¬
blicklich gestandrechtet werden. Das war auch
daS Schicksal deS armen „wiedergewonnenen Brn -
ders ", des Herrn Bogenez .

Die heute noch geltendenVorschriften für Schüb -
wachen sind ein Musterbeispiel des ödesten Gamafchen-
formaliSmuS und der vollendeten Gleichgiltigkeit
gegenüber dem menschlichen Leben. Die Frage »
des Anmarschierens , AbmarfchierenS , Auf- und Ab-
marfchierenS , des GewehrhaltenS und PräsentterenS
sind in ihnen viel ausführlicher behandelt , als di«
Frage , wann ein Mensch berechtigt fei. einen ander»
Menschen zu töten. Darüber entscheidet einfach
Schema F . ; da heißt es kurz :

Jede Schftdwache (die Ehrenposten mft ei»-
gerechnet) hat sich zum Schutze der ihrer Be¬
wachung anvertrauten Personen oder Sache«
nötigenfalls der Waffe zu bedienen.
Der Rekrut Pohle hat zum Schutze der sein«

Bewachung anvertrauten Äsenbahnschwellen eine«
harmlosen Menschen niedergeschoffen, der ganz ge¬
wiß nichts Böses beabsichttgte , der aber im aüer -
schlimmsten Falle nur einen Sachschaden hätte ver¬
ursachen können , der zur willkürlichen Vernichtung
eines Menschenlebens in gar keinem Verhältnisse
steht .

ES ist darum höchste Zeit, dem mittelalterliche»
Stumpfsinn dieser Vorschriften ein Ende zu «rachen.
Daß der Mlitärposten Leben und Eigentum schützt
ist nicht nur sein Recht, sondern auch seine Pflicht.
Der milftaristtsche Drill aber verivandeft die Ver¬
nunft zum Unsinn und läßt das Menschenblutruhig
in den Rinnstein fließen, wenn nur der Buchstabe
der Vorschrift erfüllt ist. Diesern Zristarrd nrutz ei»
Ende gemacht werden ! Allerdings wird man sich
bei der herrschenden Neigung, Milftärposten , di«
in Erfüllung der Vorschriften euren Menschen er¬
schossen haben, noch ganz besonders zu belohnen,
darauf gefaßt machen müsien , daß selbst diese ein¬
fache ■Forderung der Menschlichkeit und des ge¬
sunden Verstandes bei der Militärreaktton auf
schroffen Widerstand stoßen wird.

Ein Panter und energischer Protest gegen di«
vorschriftsmäßige Erschießung des friedlichen Bür¬
gers Bogenez ist aber auch ganz besonders deshalb
notwendig , tveil sich der grauerihafte und be¬
schämeiche Vorfall förmlich unter den Augen unsere»
westtichen Nachbarn abgespielt hat , weil sein Opfer

Arbeiter .
Roman von Alexander L . Kielland .

Autorisierte Uebersetzung aus dem Norwegischenvon Kapitän C. v . Sara uw .
*9) (Nachdruck verboten.)

■: (Fortsetzung .)
»Ja , der Andreas , der Andreas ! " sagte Njädeldoll Bewunderung : „ die Mutter hatte ganz recht,wenn sie sagte : du, Njädel , bist ein —
„Ich möchte wohl wissen, was er damit meint ?"

murmelte der Aeltermann nachdenklich, „ es siehtmst so aus , als ob Jemand hinter Christtneherläust ! "
. „ Ach waruur nicht gar , Aeltermann I Was solltenww aber dabei machen ? "

» Ja , wir müssen schreiben, daß sie auf sich Achtgebe. "
» Und nttt dem Andreas sprechen, schreibe doAeltermann I Daß sie dem Andreas in alli

Zangen gehorchen muß .
"

Der Aelternrann nahm sogleich Tinte , Fedund Papier , welche Sachen jetzt in Njädels Harangeschafft waren , und schrieb : „ Liebe Christtnedarauf bedachte er sich lang .
" biun,̂ Aeltermann I Bist du kestgefahren ?"
» Gewiß nicht ! " erwiderte der Aeltermann übewgen und schrieb :

. geht mit der Jugend ebenso wie devroßen
. dänischen Ochsen, der auf Sandsgard wa

ß, e§ aber recht bedenke, so kann ich di-sckichte honi Ochsen nicht erzählen, weil dl
hübsch ist ; es bittet dich dein Bat

dich in allen Dingen an den Onk«norcas wendest ; denn die Jugend ist vielen Vemeyuiigeir ausgcsetzt , per Exemplo meine Schwest
uns r ]

f
Q' »un sind 's zwanzig Jahre , seit sie star«äJl * sagte , es sei der glücklichste Tag ihr,

h^rade bex erste Februar in de
«all tkr !*8 t>er Blitz beim Lehnsmann in den Vie !
e? alles aus Verführung der Liebe , «r** * em großer Schelm und hatte ein Geiic

wie Marzipan , und er lebt noch heuttgen Tagesdrinnen in der Stadt , aber ich nenne keinen
Nanreli, aber er sieht nach der anderen Seite ,wenn wir uns begegnen und tut , als kenne er
mich nicht. So ist es manchem braven Mädchen
gegangen. Deshalb bittet dein Vater dich, daß du
dich in allen Dingen nach dem Onkel richtest und
volles Vertrauen zu ihm hast.

Jetzt ist hier jeden Tag Sturm auf der See
und kein Segel ist zu sehen , und das ist gut, denn
es ist neblig uud kein Mondschein , aber die Dampf¬
schiffe kehren sich nicht daran , was mir eine Pa -
rabel ist, besonders darum , weil sie ganz aus Eisen
sind, denn ich las in einem Blatt , daß jetzt anBord alles aus Eisen ist, bis auf die Masten und
das Tauwerk, was ganz verzweifett wie eine Lüge
aussieht. Deinem Vater geht eS gut — läßt er
sagen .

Dein sehr ergebener
Lauritz SeehuS ."

„Posffchrist : Du mußt deinem Onkel sagen ,daß das Geld, von dem er schrieb, kommen soll,wenn dein Vater eS zusammengerafft hat , du
mußt ihn aber ftagen , ob eS nicht etwas billiger
ginge , wegen der schlechten Zeften, und du mutztden Onkel Andreas bitten , ob er nicht ein Wort
mit dem, der über allen Lehnsmännern . Rotten¬
meistern und Kapitänen steht, reden wollte, daß eS
jetzt eine wahre Sauwirtschaft dort unten am
Schwarzmoore ist , waS du auch selbst zur Be¬
stätigung bezeugen kannst , aber jetzt ist eS schlimmerals früher . "

Als der Briefträger Christine diesen Brief
brachte , war sie gerade im Begriff, hochaufgeschürzt .die Küchentür zu scheuern ; denn obwohl ein Dienst¬
mädchen im Hause war , nahm sie ihren vollen An¬teil an der Arbett.
. Es waren auch Zeftungen und Briese für

BennechenS da, die gewöhnlich beim Portt « ab¬
gegeben wurden.

Alfted kam herunter , um sich ans sei« Kontor
zu begeben , und als er die Post aus dem Tisch tn

der Kellerwohnung, deren Tür offen stand, liegen
sah, unterließ er nicht, die günsttge Gelegenheit zu
berrutzen.

Christtne ließ sich, als sie Alfred sah . nicht in
ihrer Arbeit stören. Sie spülte die Fußmatte in
dem Waschkübel ab und steckte die weißen kräftigenArme recht tief hinein in das schmutzig - graue
Wasser . Darauf wrang sie die Matte aus ,streute Sand darauf und begann wiederum die
Tür zu bearbeiten, als ob eS gelte, die Farbe ab-
zufcheuern .

„Guten Morgen , Fräulein Christtne," rief Al¬
fted, indem er munter in die Stube hinabhüpste :als er aber sah , wie wenig Wirkung sein un¬
erwartetes Eintreten verursachte , ward er verlegenund fügte hinzu : „ Gestatten Sie , daß ich die Post
untersuche : vielleicht fft ein Brief darunter vonmeiner Liebsten . "

Aber auch dieses schien keinen Eindruck zu
machen . Das unausstehliche Geräusch vom Scheuern
schnitt ihm in 'S Ohr , es nlißfiel ihm, daß sie sichin dieser Tracht und bei dieser einfachen Arbeit
so wohl befände — und daß sie sich gar nicht
genierteI

Zwei Männer gingen oben auf der Straße am
Fenster vorbei. Alfted sah in die Höhe : „ Siehdort, da kommt Ihr Onkel und — natürlich Johann .Mein Bruder ist wohl ein häufigerer Gast im
Keller als oben im Hause, was ? " Aber als er sich
umdrehte, gewahrte er. daß Christine rasch mit dem
Kübel in die Küche gegangen war und die Türe
verschlossen hatte.

Aergerlich warf er die Zeftung , die er in der
Hand Dielt, wieder auf den Tisch und stteg hinauf .
Im Torweg begegnete er Moh , der mtt ehrerbietig-
familiärer Sttmme grüßte.

Moh untersuchte die Post und nahm die Briefe
heraus » di« er dem Minister ins Ministerium
bringen wollte. Als er den Brief des AelternEnns
an Christtne fand, rief er sie herein.

„Du , Christine, " sagte er ernst, als er ihr den
Brief gereicht hatte, „ ich muß mtt dft über eine

Sache sprechen. Sie kommen oft hier herunter z«dir, die Söhne des Mnisters —"
„Die Tür stand offen, und so kam der Assistent

herein.
"

„ Ich meine eigeiMch auch nicht so sehr Alfred,aber der Dottor —"
„Der ist nicht hier gewesen," fiel Christin«

rasch ein .
„Nein, aber ich glaube, er war auf dem Wege

hierher. Sieh mal — liebe Christine : " fuhr er
fort und legte die Hand auf ihre Schulter —
Christtne war etwas größer als er — „das Leb «
in einer großen Stadt bringt viele Versuchung «
für ein junges Mädchen mit sich . Außerdem mutztdu bedenken , wie viel ich dem Mnister verdank«
und wie unangenehm es mir sein würde , wen»
ihm etwas , woran ich oder einer der «reinigen di«
Schuld trüge , Verdruß bereitete. Das verstehst d«
vielleicht jetzt noch nicht, aber ich möchte dich bitte»,
vorsichtig zu sein und dich an die zu halten , die dir
wohl wollen."

Er stteichelte ihre Wange und ging fort . Nei«
— sie verstand es nicht — wenigstens nicht gang.Sie hatte wohl ein Gefühl davon, daß ihr Onk»
meinte, die jungen Herren kämen um ihret¬
willen. Welcher Verdruß aber daraus für d«
Minister entstehen könnte, vermochte sie nicht ein¬
zusehen . Christtne war ein vernünftiges , gesunde»
Bau .'.rnmädchen , das sehr wohl begriff, welch
großer Abstand zwischen ihr und dem Sohn eines
Mnisters sei .

Dennoch ward sie unruhig, als nun auch der
Aeltermann mtt . denselben Warnungen und An¬
deutungen im Briefe kam . Wie sollte sie sich ab«
benehmen? Gegen Alfred war sie so wenig zu¬vorkommend tvie nur möglich ; und wie sollte ft«dem guten, ernsten Doktor gerade ins Gesicht
sagen , daß er nicht mehr kommen dürft — kam er
doch so fetten . Sie rechnete nach ; .es waren fast
vierzehn Tage vergangen, seit sie mtt ihn: ge¬
sprochen hatte.

(Forffetzung folgt.)
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»in Mann ist, der als Bürger Frankreich !
geboren wurde, der ' -rch -̂Mamm und Sprache zeit
seines Lebens ein Franzose war . Sein Schick -
sal wird jenseits der Grenze nicht nur in Kreisen
der Chauvinisten schmerzliche Erregung Hervorrufen .
Es kann aber nicht laut und energisch genug gesagt
werden, daß das System, dem der unschuldige
Bogenez den Tribut seines Lebens zahlen nmßte,
keinen entschiedeneren Gegner auf der Welt hat ,
als das arbeitende Volk des deutschen Reiches .

^ Ein Manifest der Selbstherrschaft .
An dem nämlichen Tage , an welchem englische

Blätter , verfrüht vielleicht aber nicht unglaubwürdig ,
die bevorstehende Einnahme Mukdens durch die
Japaner meldeten, hat der schwachsinnige Nikolaus
Romanow , der als Gefangener der Revolution in
Zarskoje -Sselo sitzt, ein Manifest an weiland sein Volk
erlassen , das — um es gleich zu sagen — in West¬
europa den Jubel aller revolutionär Gesinntenund das
Entsetzen aller Reaktionäre Hervorrufen muß . Denn
wenn irgendwer noch darüber im Zweifel gewesen
wäre , daß es sich im blutigen Spiele , das jetzt in
Rußland gespielt wird, um alles oder nichts
handelt , daß es kein Kompromiß, keinen „ ge¬
mäßigten Fortschritt" gibt, sondern daß vielmehr
dem russischen Volke keine Wahl bleibt, als die ,
zwischen der alten barbarischen Knechtschaft und
einer jungen niorgenschönest Freiheit , wenn irgen-
wer noch der Meinung gewesen sein sollte , man
könne in Rußland die Revolution mit Lavendel
und Rosenwasser betreiben und, was das Volk
untertänig zu fordern wagte, werde ihm zum Teile
huldvoll gewährt werden, so muß jetzt, nach den :
3 . Mürz alle Welt wissen, wie diese Dinge wirklich
liegen. Es handelt sich nicht darum , ob das
russische Volk die Rechtsgarantien einer preußischen
Verfassungund eine Vertretung durch den berühmten
„Semski Sobor " erhält ; ein viel größeres Politi¬
sches Problem ist vielmehr in ein akutes Stadium
getreten : die Frage nämlich , ob Europa kosakisch
regiert werden soll oder republikanisch .
55 Was das Gemetzel voin 22 . Januar in seiner
blutigen Gebärdensprache sagte , drückt das Zaren -
nranifest in deutlich dürren Worten aus . Wenn es
Revolutionen gegeben hat , in denen Krone und
Volk, beide als halbe Sieger und beide halb ge¬
zwungen sich wieder zusammenfanden, so wird die
russische Revolution eine solche nicht sein ! Ob es
dem Zarismus noch einmal gelingen kann , den
Geist der Revolution nicderzuzwingen, das wird
sich erst am Ende des ungeheuren Ringens er¬
weisen . Sicher aber ist nur das Eine, daß der
Henkersherrschcr von Rußland heute nicht mehr
bloß um die Erhaltung der Selbstherrschaft, son¬
dern um die Erhaltung des Hauses Romanow und
der russischen Monarchie kämpft.

Dieser Eindruck muß sich mit unmittelbarer
Gewalt jedem aufdrängen , der das Zarenmanifest
liest . Es ist kein Wort darin enthalten , das in
eine lichtere Zukunst deutete, es bietet den Hoff¬
nungen selbst eines allzu leichtgläubigen, allzu ver¬
trauensvollen Volkes keinen Ankergrund. Während
in allen Winkeln des Reiches die gepeinigteKreatur
stöhnt und auch in den stumpfsten Gehirnen die
Gewißheit aufdämmert , daß es so nicht weiter
gehe , daß etwas Ungeheures geschehen müsse, leiert
der blöde Zar die alte Litanei von Gottesfurcht
und Gottvertrauen und Gotteshilfe, auf die man
bauen niüsse , winselt und wehklagt über die „ vom
Hochmut verblendeten übelgesinnten Führer " und
preist das Selbstherrschertunt als die Ordnung an,
die der liebe Gott just für Rußland gewollt hat .

Die hilflose politische Unfähigkeit dieses Mani¬
festes , das , wenn es zunächst in einem deutschen
Witzblatt als Satire abgedruckt worden wäre, alle
Welt als einen wohlgeluugenen Spaß ausgenommen
hätte , muß selbst jene bedenklich machen , die bisher
mit ihrer ganzen Hoffnung auf Seiten des Zaris¬
mus gestanden hatten . Das Gemetzel vom 22. Januar
war ein unsagbar scheußliches Verbrechen ; das
Manifest vom 3 . März aber ist etwas anderes ,
was in der Politik als noch viel schlimmer gilt ;
es ist eine Dummheit , eine abgründige , eine
Welt hi st arische Dummheit , wie sie nur
eine Gesellschaft begehen kann , die ihren Kopf völlig
verloren hat .

Dieser Eindruck spiegelt sich auch in der ganzen
Berliner Presse wieder. Die fromme „ Germania " ,
deren bestes Geschäft in der letzten Zeit die Denun¬
ziation der russischen Revolutionäre und ihrer
Freunde , der deutschen Sozialdeniokraten gewesen
ist, schlägt die Hände über dem Kopfe zusammen
und meint, dieses Manifest klinge „ wie ein
Hohn auf den gesunden Menschen -
v e r st a n d " . Wehklagend meint sie :

Der Arbeiterführer G a p o n hat damit neuen
wertvollen Agitationsstoff zur Verhetzung der
Massen gefunden , welche ohnehin schon seinen Rat¬
schlägen nur zu willig gefolgt sind . Der Zar und
seine Ratgeber verstehen leider die Zeichen der Zeit
nicht zu deuten. Man fühlt sich angesichts der bei¬
spiellos kurzsichtigen Politik der russischen Machthaber
an das Wort erinnert : Quem Deus perdere vult,
prius dementat (tuen Gott verderben will, den bringt
er erst von Sinnen ).

Auch die konservative Presse äußert sich zu dem
Zarenerlaß recht bedenklich. Es hat niemand mehr
rechte Lust , auf den Kopf des Zaren zu wetten.
Mit Recht meint auch die „ Tägliche Rundschau " ,
aus dem Erlasse spreche „ratlose Willenlosigkeit " ,
aber das „ Mitleid ", um das sie für ihn bittet,
hat er durch sein mörderisches Regiment längst ver¬
wirkt. Wen Gottes Gnade auf einen Thron gesetzt
hat , der hat kein Recht, ein Kretin zu sein, und
seine Taten dürfen nicht mit seiner mangelhaften
Gehirnausbildung entschuldigt werden.

Der „Lokalanzeiger" des Herrn Scherl saßt die
Situation gleichfalls so auf, daß durch das Zaren¬
manifest die Aussichten der Revolution verbessert
worden wären . „ Angesichts der endgiltigen Zer¬
störung aller Hoffnungen," schreibt er, die mit eurer
freiwilligen Umkehr der Regierung gerechnet hatten,
werden die Drohungen der Revolutionäre nicht
verfehlen, verstärkten Eindruck zu machen .

Dem „ Berliner Tageblatt " telegraphiert sein
Petersburger Korrespondent vorsichtig , über das
Manifest herrsche eine gewisse Enttäuschung. Der
Petersburger Korrespondent des „ Tagblatts " be¬
wegt sich in Kreisen der konstitutionellen Zaren¬
freunde, die sich noch immer an die Hoffnung
klannnerten , daß irgend eine Versöhnung zustande
kommen werde. Diese Hoffnung ist allerdings
gründlich zerstört.

Das Manifest des Zaren ist eine Kriegserklärung
an das Volk ; es proklamiert die Revolution nicht
gegen das jetzt herrschende System allein , sondern
gegen den Monarchen und gegen die Dynastie«
Für die zivilisierte Welt gibt es nur eine Hoff -
nung . die Hoffnung auf die Tatkraft des russi -
schen Proletariats , dessen heldenhaftes
Eintreten in die Weltgeschichte das Proletariat

aller Länder mit brüderlichem Stolze betrachten
darf . _

Hus Baden .
r Die Inkonsequenz und Prinzipienlosigkeit

sind bei den Nationalliberalen längst zum Prinzip
geworden. Ten inkonsequentesten Standpunkt ver¬
treten sie aber im Kampf gegen den Klerika¬
lismus . Die Folge davon ist natürlich, daß sie
in diesem Kampfe immer den Kürzeren ziehen ,
während der Klerikalismus durch diesen inkon¬
sequenten Kampf blüht und gedeiht, eine Tat¬
sache , die über allem und jedem Zweifel feststeht.
Der Klerikalismus seinerseits verfolgt in der Schul¬
stage eine durchaus konsequente Politik und wenn
er scheinbar einmal Inkonsequenz heuchelt , wie jetzt
beispielsweise in Baden , da tut er es nur , um
seinen nationalliberalen Gegner um so sicherer über
das Ohr hauen zu können . Wenn die badischen
Klerikalen jetzt erklären, sie hätten sich mit der
Simnltanschule abgesunden , so weiß jeder halb¬
wegs zurechnungsfähige Politiker, daß das nichts
weiter ist, als ein klug berechnetes taktisches Manöver ,
durch welches man sich nicht täuschen lassen darf .
Dahingegen ist es eine b o d e n l o s e D u m m h e i t,
wenn der Nationalliberalismus sich fort und fort
als den besten Freund der Religion und zwar
der von staatswegen anerkannten Kirchen -
religion aufspielt. Wären die Nationalliberalen
d i e Freunde dieser Kirchenreligion, wie sie auch in
der Schule gelehrt wird, als die sie sich gerieren,
dann müßten sie konsequenterweise eine
ganz andere Stellung zu diesen Fragen ein -
nehnien , als sie es tatsächlich tun . Aber die
Religionsfteundlichkeit der Nationalliberalen ist die
erbärmlichste Heuchelei , die sich denken läßt . Daß
der Religionsunterricht , wie er heute in unseren
Schulen gelehrt wird , nach den verschiedensten
Richtungen hin zu verwerfen ist, darüber herrscht
in weiten Kreisen der verschiedensten politischen
und religiösen Richtungen vollste Uebereinstim-
mung . Ja , gerade die Leute, welchen es mit der
Religion wirklich ernst ist, für die sie nicht bloß
Mittel zn politischen und sonstigen Zwecken ist, ver¬
treten diesen Standpunkt mit besonderer Energie.
Die Nationalliberalen aber jammern über die
volksverdummenden Bestrebungen des Klerikalis¬
mus , über seine Tendenz der konfessionellen Ver¬
hetzung , und dabei haben sie nicht einmal das
bißchen Mut , aus ihren eigenen Anschauungen und
Klagen die logischen Schlußfolgerungen für den
Kampf gegen den volksverdunmienden Klerikalis-
nius zu ziehen . Es beelendet einen förmlich , wenn
man die Artikel in der nationalliberalen Presse
gegen die von Zentrumsseite erhobenen Vorwürfe
der Religionsfeindlichkeit liest . Gegenüber einer
solchen Jämmerlichkeit und haltlosen In -
konsequenz hat die ultramontane Presse federleichtes
Spiel . Und das Resultat dieser polemischen Aus¬
einandersetzungenwird sein, daß der Klerikalismus in
Baden seine Macht stärkt , während der National¬
liberalismus und seine Verbündeten, die auch nicht
den Mut besitzen , gegen diese politische Verwahr¬
losung ein ernstes Wort zu reden, an die Wand
gedrückt werden, daß sie quietschen. Man braucht
wahrhaftig kein Historiker von Berus zu sein, um
zu wissen, daß gegenüber reaktionären Mächten, die
in jahrhundertelangem Kampfe ihre Strategie er¬
probt und ihre Macht gestärkt haben, nur die r ü ck-
fichtsloseste Konsequenz zum Siege führt .
Beim Kampf gegen den heutigen Klerikalisnms
Rücksicht auf den „ historischen Hintergrund " kirch¬
licher Rechte zu nehmen, ist eine politische N a i v i-
t ä t . Hatte denn die Konfessionsschule
nicht auch einen „ historischen Hintergrund " ? Und
hat ihn nicht auch der russische Absolutis¬
mus ? Mit solchen abgedroschenen Mätzchen er¬
ringt man gegen einen gefährlichen Feind, wie
der Klerikalismus einer ist, keine Erfolge. Das
werden die Nationalliberalen noch erfahren , wenn
sie es immer noch nicht begriffen haben.

ühl eitlen Ruhmes erwecken, sondern das der Ver¬
antwortlichkeit und der Entschlossenheit , zu zeigen ,
daß unter einer steien Regierung ein mächstges
Volk am besten gedeihen kann.

Soziale Rundfcbau *

Ausland .
Schweiz .

ac . Die Proporz - Initiative macht weitere
Fortschritte. Die sozialdeinokratische Partei der
Stadt Luzern hat für dieselbe bereits 1300 Unter¬
schriften gesammelt. Es unterliegt keinem Zweifel,
daß noch einige IM Stimmen mehr aufgebracht
werden , und sck wird die Bürgerschaft bald Ge¬
legenheit erhalten , sich über die Forderung der
Proportionalwahlen zu entscheiden.

Italien .
* Demission des Ministeriums Giolitti .
Der italienische Ministerpräsident Giolitti

hat gestern dem König seine Demission ein
gereicht . In der Kammer kündigte Justizminister
R o n ch e t t i an, das Ministeriunl werde wegen
des schlechten Gesundheitszustandes des Minister
Präsidenten Giolitti demissionieren . — Die O b
struktion der Eisenbahner hörte so
fort auf , da mit dem Mnisterium ohne Zweifel
auch die Eisenbahnvorlage fällt . Als
Nachfolger Giolittis werden der Kammerpräsident
M a r c o r a und der Mnister des Aeußeren,
Tittoni , genannt .

Der sozialistische „Avanti " schreibt : Die Ob
struktion der Eisenbahner besiegte endlich
den Eigensinn der Regierung . Der Rück¬
tritt des Ministeriums gleicht einer Flucht , da
es gerade heute demissioniert, während das
Agitationskomitee im Begriffe war , mit den Ver
tretern der großen proletarischen Körperschaften
einen definitiven energisch enBeschluß
zu fassen . Das Mnisterium hatte Furcht ,
zu spät zu kommen , und eilte den unvermeidlichen
Ereignissen voraus .

Amerika .
Roosevelts Amtsantritt .

Washington . Die feierliche Einführung des
Präsidenten Roosevelt in die zweite Amtsperiode
wurde mit dem üblichen Zeremoniell begangen.
Nachdem Fairbanks in sein Amt als Vize¬
präsident des Senates eingeführt war , begab sich
die ganze Versammlung auf die große Rampe vor
dem Kapitol , wo dem Präsidenten in Gegen¬
wart einer großen Menschenmenge der Eid abge¬
nommen wurde. Unter großem Beifall verlas der
Präsident dann seine Botschaft , in welcher er
ausführt , das amerikanische Volk hätte allen Grund
dankbar zu sein, da es vor allen in die Lage ver-
setzte war , seiner Wohlfahrt und seinem Glücke
leben zu können . Der Erfolg, den das amerikani¬
sche Volk in der Vergangenheit hatte und voraus¬
sichtlich auch zukünftig haben werde, sollte kein Ge-

Achtung ! Gold - und Silberarbeiter ! In der
Silberlvarenfabrik von Sandig in Liegnitz sind
wegen Lohnabzügen Differenzen ausgebrochen. Es wird
ersucht, Zuzug fernzuhalten.

* Wie man zu einem Strafmandat kommen
kann. Der Gürtler H . in Berlin sollte während des
Streiks in der Gelbmetallindustrie groben Unfug
verübt haben. Ihm wurde zur Last gelegt, daß er einen
arbeitswilligen Schlosser von der Arbeit abgehalten, ihn
um den Hals gefaßt und dabei gejodelt habe. Ein
Schutzmann sah es, sistierte den Uebeltäter und besorgte
das übliche Strafmandat . Die erste Instanz kam auch
wirklich zu einer Verurteilung zu 3 Mk . Geldstrafe. In
der Berufungs -Instanz stellte sich nun heraus , daß der
Angeklagte vor Freude darüber , daß es ihm durch kolle-
gialische Ueberredung gelungen war , den Arbeitswilligen
zur Nichtannahme der Arbeit zu bewegen, gesagt hatte :
Nun haben wir 's doch geschafft", worauf beide Arnr in

Arm in ein Restaurant gegangen waren . Weiter mußte
auch der als Belastungszeuge anwesende Schutzmann
nichts zu bekunden . Auf die Frage des Vorsitzenden , wes¬
halb der Schutzmann denn eigentlich eingeschritten sei,
antwortete der Beamte, er habe doch den Arbeitswilligen
vor dem Streikposten schützen wollen. Für einen derartig
bekundeten Schutzeifer des Schutzmannes hatte das Ge¬
richt diesmal aber doch nicht das nötige Berständnis ;
es erkannte daher auf Freisprechung.* Die Aussperrung der Wiener Tischlergehilfe«
dauert fort. Der Kampf dauert nun neun Wochen. Die
Aussperrung ist keine Angelegenheit der Tischler allein.
Die Meistervereinigung wollte eine Kraftprobe liefern.
Die Folgen des Experiments der Meistervereinigung find
für die Möbelindustrie am Wiener Platz geradezu ver¬
hängnisvoll . Die Reisenden wagen es nicht , die ihnen
zugehenden Bestellungen mit bestimmten Lieferterminen
zu übernehmen und die Halsstarrigkeit der Wiener Scharf¬
macher nützt der jungen ungarischen Industrie . Nun ist
auch die Bausaison vor der Tür und wir stehen vor
einer so günstigen Situation wie noch nie . Statt die
gute Konjunktur im Möbelfache und die zu erwartende
Hochsaison in der Bautischlerei kräftig auszunützen , ver¬
rennen sich einige Dickköpfe in einen aussichtslosenKampf,
der ihnen nur Schaden bringt .

Gericblszeitung .
8 Karlsruher Strafkammer I . (Sitzung vom

3. März .)
Eine Bekanntschaft , die für ihn zu einer recht un-

angcnehinen wurde, machte hier im Monat Januar ein
auswärts wohnender Händler . Er lernte damals den
Schlosser Georg Butt Weiler aus Zweibrücken kennen,
der ihm zuerst die Gesellschaft einer „ Dame " vermittelte
und nachher von ihm Geld zu erpressen suchte . Als der
Händler darauf nicht reagierte , zeigte Buttweiler ihn bei
einem Schutzmann wegen Diebstahls an, dem er un¬
wahrerweise erzählte, jener habe ihm in der Wirtschaft
zum „ Engel" hier vom Tische weg 2 Mk. entwendet.
Durch diese Anzeige war Buttweiler aber selbst in die
Falle geraten , denn es wurde nun gegen ihn wegen
Kuppelei, Erpressungsversuchs und falscher Anschuldigung
ein gerichtliches Verfahren eingeleitet, das heute zu seiner
Verurteilung zn 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis und 6
Jahren Ehrverlust führte.

In der Berufungssache gegen Kaufmann Paul
H o p f e n s i tz aus Karlsruhe Ivegen Beleidigung er¬
kannte das Gericht auf 3 Mk Geldstrafe.

Der Bahnwart a . D . Filsinger hier wurde anfangs
Januar von der hiesigen Steucreinnehmerei mit dem
Herumtragen von Stcuerzettcln beschäftigt . Er zog sich
zu dieser Arbeit den damals stellenlosen und bei ihm
wohnenden Kaufmann Arthur Oskar R ö m h o I d aus
Eislebcn als Hilfskraft bei und betraute ihn mit der
Zustellung eines Teiles der die Bürger an ihre Pflichten
gegen den Staat mahnenden kleinen , aber oft sehr in¬
haltsreichen steucrbehördlichen Urkunden . Römhold be¬
nutzte die ihm zugeteilte Funktion dazu, sich verschiedenen
Leuten gegenüber als Beamter der Steuerbehörde aus
zugeben , loobei er durchblicken ließ, daß er auch berechtigt
sei, Stcuerbeträge in Empfang zu nehmen . Mehrere
Personen fielen auf den Schwindel herein und händigten
Römhold die erste Rate deS Stcuerforderungszettels gegen
Quittung aus , um sich den Gang auf das Stencramt zu
ersparen. Im ganzen erhielt der Angeklagte auf diese
Weise 15,46 Mk. Nachdem er dieses Geld verbraucht
hatte , stellte er sich selbst der Polizei . Römhold mußte
sich heute Ivegen Betrugs und außerdem wegen einer zum
Nachteile des Taglöhners Hemlin hier verübten Unter¬
schlagung — er hatte dessen ihm geliehene Taschenuhr
verpfändet — verantworten . Das Urteil lautete auf
6 Monate 3 Wochen Gefängnis , abzüglich 1 Monat
Untersuchungsh . ft.

Tie Anklage gegen den Kaufmann Franz Friedrich
Burger aus Karlsruhe wegen Betrugs wurde vertagt .

Die Firma Adolf Speck hier wurde in der Zeit von
Mitte Dezember 1904 bis Ende Januar d . I . von einem
ihrer Reisenden , dem Kaufmann Arthur Speck aus Ett¬
lingen, in ziemlich erheblicher Weise geschädigt . Obwohl
ihm das Recht zuni Inkasso nicht zustande zog er bei
zahlreichen Kunden seiner Firma in der Umgebung von
Karlsruhe ausstehendcBeträge ein, im ganzen 693,86 Mk.
lieber einen Teil des an ihn bezahlten Geldes quittierte
er mit einem falschen Namen. Mit der unterschlagenen
Summe führte Speck eine Zeit lang ein recht flottes
Leben , bei dem das „ Ewigweibliche" eine ziemlich her¬
vorragende Nolle spielte . Wegen Betrugs und Urkunden¬
fälschung erhielt der Angeklagte 9 Monate Gefängnis,
abzüglich 1 Monat Untersuchungshaft.

* Patschnli und Weihrauch . Aus Paris
schreibt man der Wiener „ Arbeiterzeitung" : Ein inter¬
essantes Sittenbild aus der Gesellschaft der „ vornehmen"
Nichtstuer entrollt ein Prozeß , der jetzt beim Pariser
Zivilgericht anhängig ist . Klägerin ist eine Halbwelt¬
dame der teueren Schichte mit dem „Künstlernamen"
Fräulein v . Lairange - Ferrerol . Der Beklagte
ist aber ein wirklicher Aristokrat, der Graf P e r s e v a l
de Saint - Seine , Mttglied des sehr exklusiven
Jockeyklubs . Die Dame verlangt von ihm 100 000 Frks.
für den Bruch des Eheversprechens , 60 000 Frks ., die sie
zurzeit des gemeinsamenLebens mit ihm aus ihren Ein¬
künften hergegcben hat , und endlich 1000 Frks ., die sie
ihm nach der Trennung nach Valparaiso nachgcschickt
hat . Die Geschichte dieses Verhältnisses verdient erzählt
zu lverden . Der edle Graf wurde 1895 , mit 24 Jahren ,
der Herzensfreund der Schönen. Da die 12 000 Frks.
Jahresrente , die er besaß , für die Kosten des gemein¬
same » Haushalts nicht hinreichten, entschloß sich die Dame,
zu ihrem „ Beruf " zuruckzukehren . Der edle Graf fand
sich nicht nur mit erhobener Philosophie in die neuen
„Verhältnisse"

, sondern er führte sogar die Buchhaltung
des Liebcsgeschäftes . Man liest in dem gewissenhaft ge¬
führten Hauptbuch, gewöhnlich mit dem Datum , zuweilen
auch mit der Adresse der Liebesstätte versehen , die „ Gast¬
spiele " der schönen Marguerite mit dem Erträgnis , das
zwischen 100 und 7000 Franks beträgt , verzeichnet . Der
edle Graf war aber auch der Ratgeber seiner Freundin .
In einem seiner Briefe heißt es : „ Ziehe aus Eugene
und Maurice so viel Geld als möglich heraus . Lege so
viel Geld auf die Seite , als Du kannst . Wenn Du das
alles getan haben wirst, werden wir bald vereint sein.
Vor allem aber, verlasse weder Eugene und Maurice,
bevor Du mit Cage ins Reine gekommen bist . . .
Eines Tages werden wir vereint sein . Ich habe
es Dir auf den Knien vor dem
Christusbild gelobt . So ein Versprechen hält
man ." Man steht, der Graf sah auf standesgemäße
Frömmigkeit. Aber auch die Huldin glänzte durch Kirchen¬
gläubigkeit. Als ihr Graf von seinen Verwandten nach
Südamerika spediert worden war , führte sie ihre Buch¬
haltung selbst weiter, wenn auch mit weiblicher Unge¬
nauigkeit, so daß da Ausgaben und Einnahmen neben¬
einander stehen . So heißt es unter dem 9 . September
1902 : »Messe für Perseval 5 Franks . ;Bon Mau¬

rice erhalten 400 Franks ." Und am 11 . September :
.Heiliger Antonius von Padua 10 Franks .

Eugene 1000 Franks . " Dieser Prozeß grwähtt einen lehr¬
reichen Einblick in die Kreise , in denen im Namen der
bedrohten Moral Komplotte gegen die republikanische
Demokratie geschmiedet werden. Kein Wunder, daß sich
die Saint -Seine nichts Gottloseres vorstellen können als
die „ freie Liebe "

, eine Liebe ohne Entree.

da

Badlfcbe Chronik *
* Karlsruhe, 6. März .

* Eine Agitation zur Stärkung unserer p o l i ti¬
sch e n O r g a n i s a t i o n ist in die Wege geleitet. Es
haben sich erfreulicherweise eine große Anzahl Partei¬
genossen zur Verfügung gestellt , die sich freiwillig
der Agitationsarbeit unterziehen. Hoffentlich ist ihre
Mühe auch von entsprechendem Erfolge begleitet. Viel
Arbeit könnte unfern tätigen Parteigenossen gespart
werden, wenn die noch nicht organisierten Genossen sich
freiwillig bei der Organisation anmelden würden.
Eine Zweipfennigpostkarte mit Angabe der Personalien ,
des Berufes und der Wohnung genügt. Jedenfalls aber
gilt es, so schnell wie möglich unsereOrganisation
den an sie in diesem Jahre heranttetenden Anforderungen
entsprechend auszubauen . Dazu bedürfen wir der
Mithilfe jedes Genossen , dem eS mit seiner Ueber -

zeugung heiliger Ernst ist . Unsere Gegner rüsten heim¬
lich . Sie haben andere Machtmittel als wir zur Ver¬
fügung. Umsomehr ist es die Pflicht unserer Anhänger,
die Rüstungen unserer Gegner durch emsige Agitations¬
und Organisationsarbeit zu paralisieren . Die Genossen
sollten hier förmlich miteinander Wetteifer ». Der Kampf
gegen die Gleichgiltigkeit tausender von Arbeitern
erfordert leider inrmcr noch größere Opfer , als de»
Kampf gegen unsere Feinde. Deshalb : Krieg dieser
Gleichgiltigkeit! Vorwärts zum Kampfs

* Die öffentliche Versammlung , welche auf Mitt¬
woch Abend mit einem Referat des GenoffenDr . Frank
Mannheim über „ Die politische Lage in Baden" angekün-
digt war , muß Umstände halber verschoben werden.
Wir werden rechtzeitig mitteilen, wann die Versammlung
stattfindct. a& r *

^ ^* -A» i<Äe»csten „ Entdeckungen " des Karlsruher
AMkrkur " -Korrespondenten . Herr Ammon berichtet
seinem Blatt in dem Tages - Rapport vom 2 . d . M.,
1 . daß in diesem Winter keine Arbeitslosigkeit
zu bemerken war , 2 . daß in der Arbeiterklasse
kein Geldmangel zu spüren sei . Woher Herr
Ammon das „ Wissen " bezüglich seiner ersten Behauptung
bezogen hat, verschweigt er wohlweislich, für die zweite
Behauptung schöpft er den Beweis aus den in den
Blättern erschienenen Vergnügungs-Anzeigen . Herr
Ammon irrt in beiden Punkten ; er hat sein Blatt schlecht
bedient. Wie er zu der Behauptung kommen kann , daß
in diesem Winter keine Arbeitslosigkeit
zu bemerken war , ist uns einfach unerfindlich . Würde
Herr Ammon sich der Mühe unterzogen haben, bei den
Kassierern der hiesigen Gewerkschaften Umfrage zu halten,
so hätte er jedenfalls eine andere Ansicht bekommen . Es
sind zurzeit noch 160 — 200 Gew erkschaftsmit -
g lieb er beschäftigungslos . Dabei umfassen
die Gewerkschaften nur den kleineren Teil der hiesigen
Arbeiterschaft, und ferner ist zu berücksichtigen, daß. die
Arbeitslosigkeit bei den unorganisierten Arbeitern nach
den bisherigen Erfahrungen am hiesigen Platze noch
größer ist , als bei den organisierten . Die Behauptung
des Herrn Ammon von dem Nichtvorhandcnsein der
Arbeitslosigkeit beweist also nur eins , nämlich , daß Herr
Ammon von diesen Dingen nichts weiß, nichtsdestoweniger
aber sich berufen fühlt, darüber zu orakeln . Wir kommen
zu der Ammonschen Behauptung Nr. 2, daß in der
Arbeiterklassekein Geld mangelzu spüren
sei , was die Vergnügungsanzeigen in den hiesigen
Blättern beweisen sollen . Glücklicberweise gibt es ja auch
noch Arbeiter, die hin und wieder der Einladung zu
einem Vergnügen folgen können . Das ist aber — leider
— der kleinere Teil der Arbeiter. Der Einladung zum
Winterfest des Gcwerkschaftskartells sind von den rund
5800 Gewerkschaftsmitgliedern kaum 1000 gefolgt . Und
auch bei diesen Arbeitern, die sich hin und wieder ein
Vergnügen gönnen, wird man im Ernst nicht behaupten
können , daß sie keinen Geldmangel spüren. Weiß aber
der Herr „ Merk »r " -Korrespondent nichts davon, daß
Tausende der hier beschäftigten Arbeiter
mit Löhnen von 2 .50 Mk . bis 3 Mk . oder 3 .50 Mk.
f ü r l i e b n e h m en müssen , damit oft eine starke
Familie erhalten sollen ? Und da sollte keinGeld -
Mangel zu spüren sein ? Herr Ammon geht eben
nirgends auf den Grund , er sieht nur die Oberfläche
und läßt sich, wo diese geschickt übertüncht ist, täuschen ,
um dann sich und andere angenehm einzulullen, meinend,
daß alles wohlbestellt sei . Der Herr „Merkur"-Korre-
spondent liebt es ja , sich als „ gut unterrichteter Zeitungs¬
mann" loben zu lassen . Gewiß , über das , was hinter
en Kulissen auf dem Karlsruher Rathaus vorgeht, ist
er „ Schwäbische Merkur" durch seinen Korrespondenten
ewöhnlich besser informiert , als die Karlsruher Blätter ;
as aber Arbeiterfragen anbelangt , hat Herr

A m m o n nun schon so oft eine derartige Ignoranz an
den Tag gelegt, daß es doch wohl besser wäre, er würde
sich die Tmte und seinem Verlag das Zeilenhonorar für
seine Expektorationen über Arbeiterfragen sparen.

* Die „ goldene Jugend " . ■ Dem „ Beobachter"
wird von einem hiesigen Geschäftsmann über Exzesse ' be¬
richtet , die von hiesigen Studenten bei einem Bockbiersest
in der östlichen Kaiserstraße gegen zwei als Anhänger
katholisck er Verbindungen bekannte Kommilitonen verübt
worden seien . „ Wie weit die Studentenfreiheit hier in
der Stadt gekommen ist" , heißt es im „ Beobachter",
„ konnte man vor einigen Tagen so recht sehen bei einem
Bockbierfest auf der östlichen Kaisersiraße. Schreiber
dieses und mehrere Herren waren Zeugen, wie zwei
Studenten von anderen Korpsstudenten fortwährend mit
Bierunterlagen beworfen wurden. Dabei ertönten die
Rufe : Die müsse» raus I Ja , man ging so weit und
packte die beiden Studenten und warf sie s
hinaus . Warum ? Weil dieselben für di ex
Freiheit der katholischen Studentenkor -
porationen gestimmt hatten . Nicht alle an-.x
wesenden Studenten waren mit dieser Roheit einvcrstan-
Leu . Es freute uns besonders, daß sogar ein ausländischer :
Student (Serbe ) sich ganz empörte über diesen Akt und :
öffentlich aussprach : „ Das sind deutsche Studenten !
Pfui , das ist keine Freiheit I" Hoffentlich lassen sich die _
beiden Herren dieses nicht bieten und erstatten beimx
Rektor Anzeige . Auch viele anwesenden Bürgersleute -
lvarcn enipört über die Roheit."

Wenn sich die Schwärmer für die akademische Frei - -
heit in solcher Weise aufführen, ist es ja gar kein Wun - :
der , wen » sie mit der Freiheit , die sie meinen , immer
inehr in Mißkredit kommen . Der „Beobachter " schlägt
natürlich so viel wie möglich Kapital aus dem Vorkomm -
„is . Daß er und seinesgleichen aber auch nicht toleranter
sind, als die beim Bockbier kotierenden und die akademische
Freiheit mit Bierunterlagen verteidigenden Studenten , .
verrät er ziemlich ungeschickt durch den Hieb nach einer
gewissen Stelle , „ wo man tun kann , was man will , ohiie
daß die Behörden sichtbar oder energisch eingreifen" und
den Hinweis auf „ die Art, wie manche Herren die aka¬
demische Lehrfreiheit verstehen "

. Wir meinen , in puncto
Toleranz hätte der „ Beobachter" nicht viel Ursache, sich
Über andere aufzulassen und daß er vorderhand nicht
zum Wächter über die akademische Lehrfreiheit bestellt ist,
ist jedenfalls kein Unglück. -

* Die „ Badische Post " macht uns den Vorwurft
daß wir „unfein" über sie geschimpft hätten . Das Blatt
ist offenbar der Meinung, daß sozialdemokratische Führer
vogelfrei seien und von ihr beliebig heruntergerissen lver¬
den dürfen, ohne daß jemanden das Recht zustehe , diese
Herunterreißerei zurückzuweisen . Das Blatt behauptet, »
wir hätten nicht widerlegen können , was eS über Bebel f
und Fischer geschrieben habe. Das haben wir der „Bad.
Post " und der von ihr erhobenen ordinären Verleumdung,
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tzaß sozialdemokr . Führer nur deS Gelvinnes wegen bei
«sserer Partei wären , gegenüber nicht notwendig. Bebel und
SBcher find als Ehrenmänner auch bei ihrem erbittertsten
politischen Gegner geachtet ; wenn die Redaktion der
Post" den traurigen Mut besitzt, diese Männer mit Kot

«, bewerfen, wird man ihre Stänkeret einer sachlichen
Erwiderung nicht für würdig halten , sondern sich mit
einem „Pfui Teufel" abwcnden. Auf gleicher Stufe steht

was die „ Post" ihren Zeugen Techow über Marx
erzählen läßt . Warum teilt denn die „Post" nicht mit,
Brie Marx von Engels u. a . beurteilt wurde ? Freilich,
der „ Post" kam es eben nur darauf an , die Sozialdemo
lratie mit ihren Führern herunterzureißen und zu ver¬
dächtigen ; daß dies mit den ordinärsten Mitteln aeschi
macht dem edeln Blatt nichts aus, , wenn es aber eine
derbe Antwort bekommt , so ist das „unfein" I

* Der Fastnachts - Sonntag brachte sonst immer
ein Menschengewühl und Gedränge auf der Kaiserstraße
daß einem ob der Rippenstöße und Puffe, deren man bei
der Passage der Kaiserstraße gewärtig sein mußte, angst
«nd bange werden konnte . Diesmal war 's anders
Gestern konnte man ganz bequem die Kaiserstraße au '
»nd ab spazieren. Das Publikum scheint auf die
„ Genüsse "

, die das Beschauen der Clolvns, Babys , Lumpen
«. dgl . bietet, verzichten zu wollen und die Befriedigung
seiner Schaulust am Fastnachtszug der Karnevalsgesell¬
schaft am Dienstag zu erwarten Es war gestern auch
gar nicht viel zu sehen auf der Kaiserstraße. Etwasjleb
Hafter als in den Straßen ging es in den Wirtschaften
zu. Die Schrumpelkapelle und neben ihr eine Psannen-
sfielkapelle ließen sich auch wieder hören. Auch eine
Bruderbundkapclle trat gestern erstmals auf. Die Tanz
lokale waren nicht so besucht, wie mans sonst am Fastnachts
sonntag gewohnt war . Es ist kein Geld im Beutel, selbstder der Jugend ist die Knappheit bemerkbar und sie läßt
keine rechte Faschingsstimmung aufkonnnen. Da fehlts
eben , am Geld im Beutel. Heutzutage braucht mancheiner zur Geldbeutclwäsche nicht erst de» Aschermittwoch
abzuwarten, er könnte ihn getrost schon am Fastnachts-
sonntag umwenden, ohne zu riskieren, daß Goldvögel
davonfticgen.

* Unfall . Gestern Abend 7 */« Uhr wurde ein ver-
heirateter Schreiner von Weingarten in angetrunkenemZustande, Ecke Hirsch- und Kriegstraße von einem un¬
bekannten Droschkenkutscher angefahren und zu Boden
geworfen, sodaß (er mehrfache Verletzungen im Gesicht
davontrug ; er wurde durch ein Mitglied der Sanitäts -
kolonne und einem Schutzmann nach der PolizeiwacheKarlstor verbracht und ihm dort ein Notverband an-
gelegt . Nach Aussage von Zeugen trifft den Kutscher« ine Schuld.

Spielplan des grotzh . Hoftheaters .
Montag den 6 . März . B . 40 . Neu einstudiert :

»Robert und Bertram " , Posse mit Gesang und Tanzin 4 Akten von G. Räder . Anfang 7 Uhr, Ende nachUhr.
Dienstag den 7. März , vormittags tl Uhr. 19. Vorst ,außer Ab . : „ Aschenbrödel oder der gläserne Pan¬toffel " , Weihnachtsmärchen mit Gesang und Tanz in "

Akten von C. A. Görner , Musik von Stiegmann .
Zur Vermeidung einer Uebersüllung des Hauses wird

auf e i n e Eintrittskarte nur eine Person zugclassenDafür werden dem Publikum, anstatt früherer „ Mittetz
preise "

, bei dieser Vorstellung „ kleine Preise " zugestandenwomit bei billigem Preise ein bequemer Besuch ermvgicht ist.
» .

Pforzheim , 6. März.
Ans dem städtischen Gaswerk . Die Klagen derArbeiter im städt. Gaswerk wollen nicht verstummenDieselben richten sich in letzter Zeit hauptsächlich gegenden Gasmeister Maier , der es augenscheinlich nichtsehen kann, . wenn die Arbeiter friedlich miteinander ar¬beiten. Seine neuesten Taten sind wieder Chikanierungender Feuerhausarbeiter . Die Arbeit der letzteren ist ohnehin eine so schwere, daß sich der Oberbürgermeister bei

der neulichen Beratung der Vorlage zur Errichtung eines
neuen Gaswerks veranlaßt sah , dieselbe als eine „ Tier
quälerei" zu bezeichnen . Kommen zu einer solch mcnschenunwürdigen Arbeit auch^noch Ehikanen , dann wird den
Feuerhausarbeitern auch der letzte Rest von Arbeitslust
genommen . Als offenbare Chikane empfanden es dieArbeiter, als Herr Maier kürzlich ihnen durch den Vor¬arbeiter befahl , ihre Kohlen aus einem entfernterenSchuppen zu holen, trotzdem ganz in der Nähe genügendlagerten . Die Kohlen müssen im sogenannten „ Schiff "
tn einem Quantum von zirka 3 Zentner von 4 Mann ge¬tragen werden, und dies oft den ganzen Tag lang . Beider vorsintflutlichen Einrichtung des städt. Gaswerks
sollte vor allem darauf gesehen werden, den Arbeiterndie gesundheitsschädliche , menschcnunlvürdige Arbeit zuerleichtern. Statt dessen gefällt sich der Gasmeister offen¬bar darin , eine Art Kasernenhof aus dem Gasweik zumachen , auf dem er die Machtgelüste seiner Amts¬
gewalt spazieren führt . Wir geben ihm den gutenRat , den Bogen nicht zu straffzuspannen ,damit der Pfeil nicht auf ihn zurückschnellt.

A Bulach , 4. März . Gestern, Freitag, Abend fandYter eine Sitzung des Bürgerausschusses stattBei der Ersatzwahl für das verstorbene Bürgerausschuß-
Mitglied Anton Klein wurde Alexander Klein mit 23Stimmen gewählt ; auf den von unseren Genossen in
Vorschlag gebrachten Mitbürger I . Schätzte fielen 18Stimmen , der neue Gemeinderechner A . T r a u b bekam8 Stimmen und 2 Zettel wurden weiß abgegeben. Der
folgende Punkt betraf die Anstellung eines Leichenprokurators und von vier Leichenträgern. Diese Anstellungentspricht einem schon lange gefühlken Bedürfnis . Der
Leichenprokurator soll pro Jahr 85 Mk. , die LeichenträgerPro Beerdigung jeder 2 Mk. bekommen . Das Gehalt desProkurators wird aus der Gemeindekasse bezahlt ohneRuckvergütung ; die Bezüge der Leichcnträger werdenebenfalls aus der Gemeindekasse bezahlt, müssen aber
rückvergütet werden. Die Vorlage wurde einstimmig an¬genommen . Hierauf kam der Gemeindevoranschlagfürdas Jahr 1905 zur Beratung . Die Einnahmen sind mit31 978 Mk. , die Ausgaben mit 31 880 Mk . eingestellt , sodaß ein Ueberschuß von 98 Mk. verbleibt. Der Vor¬
anschlag wurde nach einigen kritischen Bemerkungen ein¬
stimmig genehmigt. Mit der Annahme dieses Vor¬
anschlages bleibt die Gemeinde wieder für ein Jahr von
Umlage und sog. Allmendauflage verschont .

CH Durlach , 4 . März . Der Vorstand des Konsum -verelns für Durlach und Umgebung hielt am vergangenen
Dienstag eine Sitzung ab, um den Einkauf der Warenfilr das am 1 . April d. I . zu eröffnende Konsumgeschäftlu regeln. Herr Dejung aus Mannheim war alsVertreter der Großeinkaufs- Gesellschaft deutscher Kon¬sumvereine anwesend. Die erforderlichenAufträge wurdenw der Hauptsache der Großeinkaufs- Gesellschaft über¬ragen . An die Einwohner, ganz besonders an die Ar -
velterschaft von Durlach und Umgebung, richtet nun derVorstand die Aufforderung, sich den Konsumvereinen an-
Wchlreßen . Der Verein zählt bis jetzt 170 Mitglieder,
^ as wia aber im Verhältnis zu der großen Zahl dertzler und in der Umgegend ansässigen Arbeiter nichts
feixen. Der Verein sollte mindestens 300 MitgliederMlen . Leider aber gibt es hier Arbeiter, ja sogar« enossen, die , anstatt sich dem Konsumvereinanzuschließen ,»egen denselben agitieren . Diese Leute haben offenbar»och nicht begriffen, welche bedeutende Macht der Arbeitcr-»ape durch dte Organisation des Konsums geschaffenerden kann . Hoffentlich gewinnt bald überall in den
^

° "en der hiesigen Arbeiterschaft die bessere EinsichtVMtz , so daß bis zur Eröffnung des Geschäfts der Mit-stUeoersiand sich mindestens verdoppelt.
p , .

*
^ kuchsal, 4. März . Die Steuerkapitalien hiesiger

M sind von 49 -/2 auf 68 -/2 Millionen Mark gestiegen ,
iverden

^^ ^b ^ von 61 M - konnte auf für 1905 belassen
Heidelsheim, ö . März . Am Samstag Abend

1 unb 8 klhr brach hier bei dem in Bruchsal« kchaffigten Arbeiter Goll Feuer aus . Wohnhaus und"
he

^
uEekannt

^ ber Nammen . Entstehungs-
Rastatt, 4. März. Vom 4. bis 7. März findet

tafadje

hier eine große allgemeine Geflügel- und Kaninchen¬
ausstellung statt.

* Achcrn , 4. März . In einem Weiher vonWolferS-
bach wurde der anfangs der 60er Jahre stehende Land¬
wirt Franz Xaver Bohnert von Ottenhöfen aufgefun¬
den . Bohnert dürste im Zustande geistiger Umnachtung
Selbstmord verübt haben.

* Urloffen , 4. März . Am 16. März kommt vor
der Strafkammer zu Offcnburg , wie der „ A. u . B . B ."
meldet , die Anklage gegen die drei Bahnbediensteten zur
Verhandlung , die für das Eisenbahnunglück am 1. No¬
vember verantwortlich gemacht werden.* Hornberg , 4. März . Bei Gutach wurde der ver¬
heiratete Bahnwärter Brohammer vom Zuge erfaßt und
getötet.* Triberg , 4. März . Auf Station Niederwasser
geriet beim Rangieren der Heizer Haag zwischen die
Puffer ztveier Wagen und wurde tötlich verletzt .* Emmendingen , 4 . März . Vermißt wird der
66 Jahre alte Taglöhner Jakob B ü h r e r , hier wohn¬
haft. Man befürchtet , daß er sich ein Leid zugefügt hat.

(Brsg . Nachr .)* Frciburg , 4. März . Der taubstumme Hausierer
Fesenmaier wurde heute morgen bei der Zähringer
Grenze tot aufgefunden. Nach der „Freibg . Zeitg. " hat
er Strangulationsspuren am Halse. Uhr und Porte¬
monnaie waren behänden .

* Waldshnt , 4. März .
"" In Albbruck wurde der

verh. Fuhrknecht Schäuble aus Kutterau von einer um¬
stürzenden Ladung Bauholz erfaßt und erdrückt . Sch .
ist Vater mehrerer noch kleiner Kinder.* Konstanz , 4. Mürz . Beim Ausgraben einer Abort¬
grube in Reichenau wurden die Ueberreste eines Leich¬
nams aufgefunden. Erhebungen find im Gange.* Konstanz , 5 . März . Die wegen Lustmordver¬
dachts verhafteten Heizer Duffrjn und Schlotterbeck
wurden wieder freigelassen, da sie ihre Unschuld Nach¬
weisen konnten .

* Mannheim , 6 . März . An dem 22 Jahre alten
Dienstmädchen Susanna S e n g e r aus Helmstadt (Amt
Sinsheim ) wurde gestern Vormittag eine bestialische
Mordtat verübt . Als die Herrin des Mädchens,
Frau Witwe Hirsch , von der Synagoge in ihre im 2.
Stock des Hauses B 7, 12 gelegene Wohnung zurück¬
kehrte , fand sie dasselbe schrecklich verstümmelt als Leiche
im Salon am Boden liegend vor . Sofort wurde die
Kriminalpolizei von dem Vorfälle benachrichtigt. Der
Kopf der Unglücklichen glich einem einzigen Blutklumpen.
Die Stirne war der Breite nach gänzlich gespalten. Die
furchtbaren Hiebvcrletzungen sind wahrscheinlich mit einem
Beile ausgeführt worden. Zum Ueberflutz hat der
Mörder seinem Opfer noch halb die Kehle durchschnitten
und ihm mehrere Sttche in die Brust beigebracht. Ein
Küchenmesscr und ein Taschenmesser wurden am Tatorte
vorgefundcn. Raubmord liegt nicht vor, vielleicht ein
Racheakt tvegen verschmähter Liebe. Das Mädchen hatte
ein Verhältnis mit einem Müller . Die Behörden ent¬
falten eine fieberhafte Tätigkeit, um des Mordbuben hab¬
haft zu werden. Es haben bereits einige Verhöre statt¬
gesunden . Gestern Nachmittag weilte eine Gerichtskom¬
mission am Tatorte . Für die Ermittelung des Täters ist
eine hohe Belohnung ausgesetzt .* Wertheim , 4. März . In Wenkheim brannten
drei große Doppelscheuern , Sattlermeister Kneucker,Samuel Levi Grllnebaum und Joh . Feubert gehörignieder. Die Entstehungsursache ist unbekannt.

Deutscher Reichstag .
(156. Sitzung .)

Berlin , 4 . März.
Der gute Vorsatz des Reichstages , die sozialpolitischeGeneraldebatte durch eine sozialpolitische Debatte über

Arbeitskammern und ein Reichsarbeitsamt zu unterbrechenwurde durch eine Geschäftsordnungs-Debatte zu Beginnder Sitzung am Samstag zunichte . Der sozialdemokr .
Initiativantrag , der einen Organisations - Entwurf fürein Reichsarbeitsamt , Arbeitsämter , Arbeitskammern und
Einigungsämter enthielt , hatte nach dem Verlauf der
ersten Beratung keine Aussicht auf Annahme. Auf der
anderen Seite hätte die Durchberatung seiner zahlreichen
Einzelbestimmungen nicht nur die Geschäfte des Reichs¬
tages sehr aufgehalten , sondern in dem wahrscheinlichen
Falle ihrer Ablehnung auch den Gesetzentwurf, den die
Regierung über den gleichen Gegenstand in Aussicht ge¬
stellt hat , verzögern oder gar vereiteln können . So nahm
Genosse Singer eine Anregung deS Zentrumsabgeord¬neten Trimborn auf, diesen Initiativantrag ohne wei¬
teres der Negierung zur Berücksichtigung zu übertveisen , statt
ihn erst in zweiter »nd dritter Lesungdurchzuberaten. Von
allen Parteien wurde zugegeben, daß dieses Verfahren
geschästsordnungsmäßig nicht unzulässig sei, aber , da esin der Geschäftsordnung nicht ausdrücklich vorgesehen ist,nur angewandt werden könne, wenn aus dem Hause sichkein Widerspruch erhebe. Das war nicht der Fall , und
so konnte schließlich das Haus gemäß diesem Vorschläge
verfahren. Aber die Rechte und gerade Herr v. Kar -
d 0 r f f benutzten die Gelegenheit , sich als Hüter der
Geschäftsordnung aufzuspielen, die sie in den Zolltarif¬
kämpfen schamlos vergewaltigt hatten . Herr v . Kar -
dorsf sprach auch am Samstag , als Genosse Singerihm diese Tatsache vorhielt , seine Bereitwilligkeit dazuaus , jederzeit wieder die Geschäftsordnung zu durch
brechen , wenn es ihm zur Erreichung seiner politischenZiele wünschenswert und förderlich erschiene . Eine De¬
monstration ihrer Abneigung gegen die gesetzliche Or¬
ganisation der Arbeiter leisteten sich dann noch Kon¬
servative , Freikonservative, Nationalliberale und Frei¬
sinnige , indem sie gegen den Antrag Trimborn stimmten.
Gleichwohl fand er durch unsere Stimmen und die des
Zentrums und der Polen die Mehrheit .

Dann kam der konservativeAntrag auf Erleichterungder Haftpflicht desTier Halters für Tierschaden
zur Beratung . Das ist der wichtigste Gegenstand, den
die Konservativen sich für ihren Initiativantrag aus¬
suchen konnten ; das ist für die Beschränktheitgeldgieriger
Agrarier der reformbedürftigste Paragraph des Bürger¬lichen Gesetzbuches . Genosse Stadthagen lehnte diese
Liebesgabe an die Besitzenden namens unserer Fraktionvon vornherein ab. Wenn man in der Frage der Scha¬
denersatzpflicht reformieren wolle, solle man lieber eine
Ersatzpflicht für Hasenschaden neu einführen. Auch die
bürgerliche Linke einschließlich der Nationalliberalen und
einiger weniger Zentrums -Städ,ter hatten Bedenken gegen
diesen Rückschritt in der sozialen Auffassung der Schaden-

zpflicht. Aber sie zogen daraus nicht die Konsequenz ,andern stimmten mit der Rechten für die Ueberweisungdes Anttages an eine Kommission .
Damit war die Tagesordnung erschöpft . Am Mon¬

tag wird die Etatberatung für das Reichsamt des Innern'
ortgesetzt. —

Die Revolution in Rußland »
w . Petersburg , 5 . März . Infolge des gestern

m einigen Druckereien ausgebrochenen Setzer -
t r e i k s sind heute der „ Ruß " und die „ Peters¬

burgskaja Wjedomosti " nicht erschienen.
Petersburg , 4 . März . Ueber die Unruhen in

der Fabrik Poznansky in Lodz werden
olgende Einzelheiten gemeldet : Arbeiter, welchevor den Kosaken flohen , fielen in einen Teich, wo¬

bei 24 Frauen ertranken . Vier Ar¬
beiter wurden getötet . Heute Mittag
explodierte in dem bei dem Fabrikkomptoir ge-
egenen Bierausschank eine Dynamitbombe .Der Besitzer wurde getötet und die Schankwirtschast

zerstört. Drei Detektivs wurden ermordet .
Für Montag wird der allgemeine Ausstanderwartet .

Warschau , 4 . März . Aus dem Gouvernement
L 0 m s ch a liegt gerüchtweise eine Meldung vor,daß in den dortigen Dörfern Unruhen aus¬
gebrochen seien.

Moskau » 4. März . Obgleich auch hier der

heutige Jahrestag der Baucrnemanzipation als
kritisch bezeichnet wurde , ist die Ruhe nicht gestörtworden . Die Fabriken blieben geschlossen , weil seiteinigen Jahren das Volk den Gedenktag als Feiertag betrachtet. Bemerkenswert ist, daß einigeLäden im Zentrum der Stadt aus Vorsicht einen
Bretterschutz an den Schaufenstern anbrachten , auchdie Studenten aus Furcht, der Pöbel könnte
auf die Intelligenz losgelassen werden , zu Hanseblieben ! Sie haben erfahren , daß in Kursk 100
Hausknechte und Polizisten eine Schlacht gegen
Gymnasiasten geliefert haben .

Die hiesigen Juden hatten einen Freudentag .denn sie sollen endlich die Erlaubnis erhalten habenin der seit 15 Jahren fertigen Synagoge ein
zuziehen. (Frkf. Ztg .)

Odessa , 4 . März . In einer Sitzung der
Fabrikanten wurde beschlossen , sich der Ansicht
der Fabrikanten der Hauptstädte anzuschließen. —
Die Arbeiter einer großen Kupferfabrik traten
in den A u s st a n d . Die Schüler der Sun st
schule beschlossen , dem Unterricht auf längere Zell
seriizubleiben. Die Stadt ist ruhig .

Lodz , 4 . März . Der Ausstand begann gestern
wieder in allen Zweiganstalten der Poznansky
schen Fabrik - Gesellschaft . Es kam zueinem Zusammenstoß mit dem Militär , jedoch
ohne daß von der Feuerwaffe Gebrauch gemach¬
wurde.

w . Zarizyn (Gouvernement Saratow ) , 6 . MärzDer in den Ural -Wolga - Werken ausgebrochene Aus
stand ergriff sämtliche Fabriken und
Druckereien . Die Läden find geschlossen . :
den Straßen patrouilliert Militär . Die Arbeiter
verhalten sich ruhig . Ihren Forderungen treten
auch die Handlungsgehilfen bei .

Mitau , 4 . März . Von Riga eingetroffene
Agitatoren , darunter Studenten , veranlatzten die
hiesigen Arbeiter zum A u s st a n d . In den
Fabriken wurde die Arbeit heute überall ein
gestellt. Zusammenstöße mit dem Militär fanden
nicht statt. Die Konservenfabrik von Likkopel, die
Aufträge für das mandschurische Heer hat , setzt die
Arbeit unter dem Schutze von Truppen fort . In¬
fanterie - und Kosakenpatrouillen durchziehen die
Stadt .

Eriwan , 5 . März . Heute fanden Z u s a m
menstöße zwischen Muhamedanern und

rmeniern statt, wobei einige Personen getötet wurden .

Der Rrieg zwifcben Russland
und Japan .

* Eine Entscheidungsschlacht wird offenbaram Sch ah 0 ausgefochten . Seit einigen Tagen tobt
bereits ein heftiger und blutiger Kampf , ohne daßes zur Entscheidung gekommen wäre . Doch sinddie Japaner ans der ganzen Linie im V 0 r
rücken begriffen . Die Mitteilungen Kurop at
kins an den Zaren sind unwesentlich , da sie die
Hauptsachen verschweigen. Daß die Japaner nichtüberall auf den e r st e n Angriff die Russen zurück-
schlugen , ist doch kein Beweis dafiir , daß die Ja¬
paner zurückgeschlagen worden . Kuropatkinaber berichtet nur von den nichtgelungenen ersten
Angriffen der Japaner , verschweigt aber ihre
erfolgreichen Angriffe . Die neuesten Mel
düngen vom Kriegsschauplatz lauten :

Tokio, 4. März . (Reuter .) Abgesehen von
kurzen amtlichen Mitteilungen ist man hier ohne
Nachricht über den Fortgang der Ereignisse in der
Mandschurei. Es ist augenscheinlich, daß eine b e
trächtliche Tätigkeit längs der im ganzenrund 90 Meilen langen Front im Gange
ist . Es ist aber zweifelhaft , ob das allgemeine
Vorgehen tatsächlich bereits begonnen hat . Eine
große Schlacht wird beiTschuipintai er
wartet , wo die Russen sich nach der Niederlage bei
Tsinkheischen sammelten .

Tokio, 4 . März . Wie aus dem Hauptquartier
gemeldet wird , wird auf beiden Flügeln , sowie im
Zentrum der Kampf fortgesetzt . Die Ja
pauer gewinnen ständig an Terrain .Bei Sinminting wurden die Russen ge
schlagen .

Tokio, 4. März . (Amtlich.) Marschall Oyamameldet, daß die Russen am 2 . März gegenüber
unserer Stellung bei S i n g k i n g , ungefähr 80
Meilen östlich von M u k d e n , verschiedene An
griffe machten, die sämtlich zurückgeschlagcnwurden . Bei P e n n s i h n wurde der Feind aufseine Hauptverteidigungslinie zurückgeworfen .Die Aktion ist noch im Gange ; ebenso enttvickelu
sich die Gefechte am S ch a h 0 in fiir uns
günstiger Weise . Am 1 . März Vertrieb
unsere Abteilung bei T am intun und Sin
minting den Feind und erbeutete eine
Menge Lebensmittel und Fourage .■w. Tokio , 5 . März . Amtliche Meldung . Mar¬
schall O y a ma meldet , daß in der Gegend von
Hsingking eine japanische Abteilung vor einigen
Tagen ^

die Russen auf ihren Stellungen 15 Meilen
südöstlich von Fuschan und 15 Meilen südlich davon
zurückwarf und daß dort ein Gefecht jetzt im Gange
ist . In der Gegend des Schaho wurden die wieder¬
holten Angriffe der Russen in der Nacht zum 3 . d . M .
amtlich zurückgeschlagen . In dem westlich von der
Eisenbahn gelegenen Teil des Kriegsschauplatzes
fahren die Japaner mit ihren heftigen Angriffenört und haben gegenwärtig das Gebiet besetzt,welches sich von dem 5 Meilen westlich von Scha -
kopu gelegenen Wutschnuying bis zu dem 8 Meilen
nordwestlich gelegenen Lufupu erstreckt. Auf dem
rechten Ufer des Hunho riickten unsere Truppen ,nachdem sie den Feind allmählich zurückgedrüngt
hatten, nach dem fltorden vor und durchbrachen die
Verteidigungslinie des Feindes , dte sich von Tschan-
: an nach Hsufangtai erstreckte. Darauf wurde die
heiße Verfolgung der Russen fortgesetzt. Dieselbe
hat bereits eine Linie erreicht , ivelche sich von
Wotzupu, 15 Meilen südivestltch von Mukden, nach
Tatzupu , 13 Meilen westlich von Mnkden und
Lumuho, 3 Meilen nördlich von Tatzupu , erstreckt.Die Verluste des Feindes während der letzten Tagewaren beträchtlich , ebenso unsere Beute . Beides
ist jedoch noch nicht festzustellcn gewesen . In unsere
Händen ist u . a . das feindliche Bekleidungsmagazintn Tafantai gefallen .

w . Tokio , 5 . März . (Rentermeldnng ) . Mar¬
chall Oyama fährt mit der Durchführung großer

umfassender Bewegungen um die beiden russischen
Flanken herum statt. Seine Front bildet jetzt eine
große halbkreisförmigeBasisam Schaho .Sein rechter Arm reicht bis zu einem Punkte östlichvon Fnshan und der - linke bis zu einer Stelle
westlich von Mukden . Er zieht die große Um -
assungslinic immer enger. Kuropatkin

macht verzweifelto Anstrengungen , das
Vorrücken der Japaner aufzuhalten , indem
er die Angriffe gegen seine Flanke bekämpft und
gegen die Japaner in ihrem Zenttum vorgeht .

v . London , 5 . März . Der Korrespondent des
Reuterschen Bureaus im Hauptquartier K u r 0 k i s
meldet vom 4. März : Die Japaner unterhalten
gegen die befestigten Stellungen aus dem linken
russischen Flügel eine furchtbare Beschieß -
u n g mit schweren Belagerungsgeschützen. Es scheint
unmöglich , daß die Befestigungen den gewal -
tigen Geschossen lange widerstehen können . Eine
ziveite Depesche desselben Korrespondenten von
gestern meldet : Tie Japaner errangen jenseits des
Hunho einen bemerkensrten Sieg , in¬
dem sie zwei kürzlich aus Europa eingettoffene
Divisionen des 16. Korps in einzelnen Abteilungen
schlugen . Bei dem Kamps kam es zu großen
Verlusten . Die Japaner machten erheblicheBeute an Schießbedarf .

re . Petersburg , 5 . März . Die Petersb . Tel .»
Agentur veröffentlicht nachfolgende Depesche ausMukden vom 4 . März , 6 Uhr morgens : Gestern
setzten die I a p a n e r den Sturm auf unsere
Stellungen westlich von Mukderr fort . Im Zen¬trum fand bis zum Abend nur ein Artillerie¬
gefecht statt. Dann stürmten die Japaner S a-
ch e p u , gelangten bis zu den Drahthinder¬
nissen , wurden aber zurückgeschlagen .
Unfern linken Flügel bei Kandalisan stürmte die
japanische Garde . Heute früh um 4 Uhr wurde
ihr zehnter Sturm abgeschlagen . Die
Japaner erlitten überall starke Verluste . Heute
tobt ein Artilleriegefecht auf dem rechten Flügel .

v . Petersburg , 5 . März . Die „ Petersburger
Telegr . -Agentur" meldet aus Mukden unterm
5 . März : Seit dem frühen Morgen dauert der
Arttlleriekampf westlich von Mukden an . Die Linie
der japanischen Vorposten dehnt sich bis
9 Kilometer von Mukden , parallel zur Eisen¬
bahn aus . Die japanischen Geschosse explodieren
etwa 4 Kilometer von den Kaisergräbern
entfernt . Vorzugsweise werden die ausgedehnten
chinesischen Dörfer beschossen , welche fast
den einzigen Stützpunkt in dieser ungedeckten
Ebene bilden. Den ganzen Tag wetteifern unsere
Feldbatterien energisch mit den japanischen und
überschütten einander mit Schrapnells . Zeit¬
weise ist der ganze Horizont infolge der explo¬
dierten Schrapnells von Rauchwolken bedeckt .
Das Wetter ist klar .

w. Petersburg , 5 . März . Die Petersburger
Telegr . -Agentur meldet weiter : Um 7 Uhr morgens
begann der Kampf von neuem auf den Stellungen
bei Mukden gegen die Division des Generals
N 0 g i . Unsere Artilleriesalven waren weit stärker
als gestern . Aus unseren Stellungen am Schaho
ist keine Veränderung eingetreten . Auf der linken
Flanke unternahmen die Japaner bei Tage keinen
Angriff . Der letzte Angriff, der dreizehnte am Kntu -
linpaß , wrirde um 8 lihr morgens zurückge¬
schlagen . Der P u t i l 0 w h ü g e l wrirde den
ganzen Tag von Belagerungsgeschützen beschossen .
Rechts von der Eisenbahn griffen die Japaner
Liantschaupu an, das unsere Vorposten nach
hartnäckigem Kampfe verließen.

w . Niutfchwang , 5 . März . (Reutermeldnng .)
Der Fall von Mukden wird hier als nahe be¬
vorstehend angesehen. Gestern gelang es General
N 0 g i , eine aus 4 Sotnien Kosaken und 26 Ge¬
schützen bestehende Division abzuschneiden , die
nach Mukden zurückzngelangen strebte. Er schlug
s i e und zwang sie zum R ü ck z u g nach T i e l i ir g.
Andere vorgeschobene Abteilungen der Russen, die
zur Verstärkung nach Mukden zurückberufcnwürden ,
wurden ebenfalls geschlagen und erhielten darauf
Befehl , nach Tieling zurückzugehen . flkach den letzten
Berichten verbrennen die fltussen in Vorbereitung
ihres Rückziiges aus Mukden die im dortigen Bahij ^
Hof aufgespeicherten Vorräte.

Letzte port .
w. Berlin , 5 . März . Ein Telegramm aus Windhukmeldet : Reiter Gottlieb Geiger , geb . am 4. No¬

vember 1883 zu Ebingen , früher Infanterie -RegimentNr . 55, ist am 27. Februar im Lazarett Ukamas an
Typhus gestorben . Reiier Friedrich Schmieg geb . am
8 . September 1883 zu Schnelldorf , früher kgl . bayerisches
1 , Chcvanxleger-Regiment, ist am 28 . Februar in Water -
berg an Erbrechen e r st i ck t .

■w. Laon , 6 . März . Bei der gestrigen Nach¬
wahl zur Deputiertenkammer wurde der liberale
Repriblikaner Pasqueur gewühlt .

w Nom , 6 . März . Gestern wurde eine noch
von G i 0 l i t t i Unterzeichnete Verfügung veröffent¬
licht . nach der ein dem Ministernm des Aeußern ,
sowie dem Landwirtschafts- und Schatzministeriuin
unterstehendes vorläufiges Bureau errichtet wird ,das alle mit der Gründung des Instituts zn-
ammenhängenden Angelegenheiten beraten soll.

Gleichzeitig wird ein aus 30 Mitgliedern
bestehendes Komitee eingesetzt , das dem Mini -
terinm Vorschläge für die Organisation der
in dieser Angelegenheit für Mai d . I . geplanten
internationaleil Konferenz machen wird und die
Regierung bei den vorbereitenden Arbeiten für die
Konferenz unterstützen soll.

w . Konstantinopcl , 3 . März . Die vor einigen
Tagen genreldete Ermordung von zwei Patriarchats »
iriestern und vier Bauern aus dem Dorfe flte-
gowan südöstlich von Florina ist nicht durch eine
bulgarische, sondern durch eine griechische Bande
erfolgt und zwar zu dem Zwecke , um die kntzo-
walachische Propaganda einzuschüchtern . General -
uspettor Hilmi -Pascha ordnete die Verfolgung der

Schuldigen und strenge Untersuchung des Falles
unter Hinzuziehung von Stabsoffizieren an . Die
Zivilageirten entseirden gleichfalls Delegierte zur
Teilnahme an dieser Untersuchung.

VeremsanLelgeL .
Karlsruhe . (Gesangverein „ Lassallia" .) Morgen Diens¬

tag Abend 6 Uhr findet im Vereinslokal zum „Auer¬
hahn "

, Schützenstraße , karnevalistischer Abend mit
Tanz statt, wozu wir unsere verehrlichen Mitgliedermit ihren erwachsenen Angehörigen ersuchen, zahlreich
zu erscheinen. 880 Der Vorstand.

Lriefkalten .
G ., Offenburg . Ja .
Verantivortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬

artikel, die Rubriken: Politische Uebersicht , Aus Baden ,
Deutschland , Ausland, Parteinachrichten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den Übrigen Teil :
Albert Willi ; ftir die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Vvlksfreund, G e ck u . C 0.
Sämtliche in Karlsruhe.

m
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Volkshijgiene ! 320A

SchwimmhalleFriedrichsbad.
Jeden Mittwoch u. Samstag ! abends

von 6 —10 Uhr :
| MitKabinett Männer ÄOPf. , Knaben lOPf .



CottbiissrAnzugstoffe
= 3V. Mtr . =

für einen ganzen Anzug
IWk . 15.50 netto Cassa

empfiohlt

Wiih . Wolf jr -,
TnchaMeilang , Eing . Lammatr .

Dngetaitg sm Mmrer-
nktfot.

Tie Herstellung einer Emftiedigungs -
mauer für die Erlveiterung des Mühl¬
burger Friedhofs soll vergeben wer¬
den . Schriftliche Angebote sind ver¬
schlossen und mit entsprechender Auf¬
schrift versehen bis 811 .2

Freitag den 10 . März 1905 ,
vormittags 10 Ilhr ,

beim T >efbauamt einzureiche», woselbst
die Bedingungen und Pläne zur Ein¬
sicht anfliegen und Angebotsformulare
abgegeben werden .

Karlsruhe den 2. März 1905.
Städt . Ticfbanamt .

Den Eingang sämtlicher « o

Frühjahrs - Neuheiten
ra

Kostümen , Jacken , Capes , wetterfesten Begen -

mänteln , Kostümröeken , Binsen eto . . .
für Kinder: Jäckchen , Capes n. wetterfest . Begfenmäntelchen

zeigt empfehlend an

86 Kaiserstr. 86
Telephon 1959

zwischen Lama- uü
Bitterstrass«

Spezialgeschäft für Damen - und KindermänteL

Jahr- u . iöatorräbet
neu und gebraucht unter Garantie zu
äußersten Preisen . Ersatzteile ,
Schläuche , Mäntel . Reparaturen
prompt und billigst . 734

Karl Seltenster ,
Wmterstraste 44 . Telefon 1434 .

GkslUlS- Uerei» „Krudklbu«-"
Karfsrulie -Mühlburg.

Herdei ihr Manvler« sud herbei ihr Weiblew !
Dienstag , den 7. März , 4 Uhr 22 Söck und en nachmittags

Grosse Tag- und Nacht-
Unterhaltung

verbunden mit Musik und Tauz .

! (*anz neues Programm !
1 . Unwidernrflich zum lötschte mol : Auftreten des berühmten -Hub

quartetts .
L . Vorfiihrung de§ allerncuesten Grammophon aus dem Jahre

2000 von Schmiedeberthe.
8. Auftritte der eichenen Weststädtischen Hausdrachenkapelle mit

Blosröhre (Direktion Eugen von Perches) und zum Schluß ?
Ich sag dirs, du muscht lache : Absetzung des Zinkcburgermeschters
nebst Schlofwächter.

Anfang ? Guck do owe (um 4 Uhr 22) . Uffhöre ? Ewe lvenn'8

0 Zeit isch ! Ho jo, du gfallsch mer !
Beide Feste finden in de« großen Spiegelsäle « des

„Württernberger Hofes", Nhlandstr ., statt.
Ganz närrische Kappe kriegscht an de Staff’

. Ha jo
weiicht , zum rein und nanSgehe ; des isch scheh , do gehn mir alle
na ob Alt oder Jung , mir welle sehe was desch iS !

ms Ms k Schönste vom Zunä.

Ättjertigung nach Hass im eigenen Atelier unter Leitung meines Manmes Max Peter ,
"Wiener-Damenschneider.

AldeilnbLkd „NomSüs"
, Dmlch.

Achtung I Achtung !
Heut Obend « tu achte

grstze närrische

Sitzung
im „ Lamm " beim Horste Christian . 873

Die Wettersbacher Damrnkapell isch a do .
Mso alles komme, sonst tuts net brumine .

Dev Obevtravv .

Jesthaike Durkach.
Fastnacht -Dienstag den 7 . Marz 1S0S

großer
878

IVIsshen - ösII
( öffentliche Tanzmusik , Fran ^aise -Einlagen ) .

I mr Anfang 3 Nhr . - 0R
ES ladet höflichst eins K . Feaaler .

Dorlaeh .

Bv «»»tever vrtev Lsmen
- - SpitaMraße 20. =

Fastnacht -Dietasfag , den 7. Min

Grosses Tanzyergügen
bei gut besetztem Orchester.

Anfang 3 Uhr . End « 1 Uhr «

Hierzu ladet fteundlichst ein

Friedrich Mannherz ,
832 _ Metzger und Wirt.

GottbaserPaletotstaffe
alleraeaeste Dessins in kariert ,

hochmodern , das Meter

Mka 6 . — netto Cassa

empfiehlt

Wilh . Wolf jr . ,
Tuchabteilung , Eing . Lammatr

nur erprobte Qualitäten , beste
Verarbeitung . 173

R . Pahr ,
Arbeitskleiderfabrik ,

Kronenstrasse 32 ,
gegenüb . d. Kronen-ApotheK.

Auf Fastnacht

Schmalz
SchmMrshmalr \ » o . 47 .

gar . rein amerik. / V } ' 4

Schwrl«esch«stz \ «o
gar . rem deutsch. J *» W »

- « !« » . Wfinrr « . „ 65 M
Arph,i». j KM« „ SS „
KSbrl lß-»-Y ltr. 60 »

empfehlen
o Mchk o

Fkiufle M . Mshlarß

Feiufle » KMmehl
in 5 Pfund - in 10 Pfund »

Wischtuchsäckchen
90 ^ Mk. 1 .80

Friuster Sßsftrt«khl
i . 8 Pfd .-Säckch. i. 10 Pfd .-Säckch,

JU - Ml s .-

Misch-Mst
Pst. 25 sehr feine Mischungen Pst. 40 4

Marmeladen r. Fiii « Aürr - Höst

ZriLk Mlitszr KttlMstsrl Pft . , . S » s «

„ Pflaume « » zo H Zmetschr , f> ft tf »
». Kimderr » 50 „ Kiruschaitze tt tt tf n
„ MirebeSr « »» n Apnkssr , tt tt tt »

PrMtdekrk « t* » PrüirLe » ,
qar . mit 80 Proz .
kocht.

Zucker einge - kirurr .

Hochachtend
Am

Werder¬
platz 34 »
Endstadt .

Telefon 1081 .

iifmiiiliiiii) & Eo.
G . m. b. H.

HO

Karlstratze
L8

am Lad»
wigsplatz,
Telefon »»7.

AmsUenhaü Lurlseh.
Dienstag de » 7 . Marz (Fastnacht) 874

grosses Tanzvergnügen
wozu einladet

Mas HoohsohUdL

ilnioiiliraurrn A. G.
Karlsruhe

empfiehlt ihre vorzügliche », wohlbelömmltchen

!
tu der Brauerei auf Flaschen abgefüllt

Fahndung .
Nr . 14339 , Tab . D 643 . In der Nacht ho« 10. auf 11. b . Mts .

wurde in die Güterhalle der Station Neureuth eingebrochen ; entwendet
wurde eine Flasche Malaga . Außerdem wurden dem Stationsvorsteher 5
Hühner gestohlen.

Ans die Entdeckung der Täter ist ein« Belohnung von SO Mk. anü-
gesetzt .

Ich bitte AnhaltSpmckt», di« zur Ermittlung der Schuldigen führe»
können, - er Gendarmerie oder Krimmalpolizei mitzuteilea .

Karlsruhe den 9. Wir , 1906.
Der Grohh. Staatsanwalt r

v . Reck . 8W

dessen Parbe verblieben iot, wird in aer-
trenntem Zustand * tadeiloe aofgefärfet.
Färberei Ed . Printe , Ksdantke. ilNSammt ,

Wolfsschlucht
Sehützenstrasse 10.

Jeden Dienstag and
Freitag

Schlachttag .
Ausgezeichneter Stoff H.

Fels ’schee Lager - m. Export -
Bieres .

Ludwig Müller .

KtKMIltMtzllSß .
Im Hundezwinger des städt. Wasen¬

meisters , Schlachthausstraße 17,
(zwischen Kaserne und Eisenbahn ) be¬
finden sich nachstehend« herrenlose
Hunde :

1 . ein weißer Foxterrier (männl .)
2 . ein gelbes Windspiel (weibl .)
3 . eia schwarzgrauer Schnauzer

(männlich)
4. ein schwarz und gelb gezeichneter

Colli (männlich) .
Dieselben werden , falls fie nickt

innerhalb 3 Tagen abgeholt find , ge¬
tötet bezw . Versteigert.

Karlsruhe den 3 . März 1908 .
Städt . Schlacht - und Biehhof -

Dtrektton . 857

llnrlach .
Fortwährend frisches 81

Pferdefleisch
per Pfd . SO Pfg -

| GottbuserAnzugstoffe
= 3 1/* ntp . = =
für eine » ganzen Anzug

RRk. 19.50 netto Cassa
empfiehlt

IWilh . Wolf jr . ,
Kaiserstr . 82a , Eing . Lammatr .

w Freie Snierschisl
Kartsruye.

Heute Montag den S . März ,
abends halb S Uhr, im Vereinölokal

Bevsammlnng
der MSvNkrattrUssz.

Zahlreiches Erscheinen erwartet

878 Der Farnrat .

(Cyünder )
das Neueste in Forme»

Feinste Fabrikate
Garantiert Torzfigllchsta

Qualitäten
aller Preislagen

(von Hk . 4 . — an).

Mechanik-Hüte
(Chapreaux -Claques )

Letzte Neuheit
mit nichtbrechender Feder .

D . R. P.

Garaatl « fftr jeden Hat.
eleganteste Forme »

unübertroffen ii Auswahl.
Bekannt billigste Preise .

Hutmagazin

Wilh . Zeumer
Kaiserstrasse 127.

und 100 kleinere kamen anS der
Gotha -Lotterie an meine werte Kund¬
schaft . Sämtliche Treffer zahle sofort
aus und empfehle nun zu nächsten
Ziehungen Zeller und Donaueschinger
ä 2 — Mk „ Straßburger und Frank-

furter ä 1 . — Mk. Bei mehr mtt
Rabatt 87»

Lnrl Gote
11/15 Keöekstraße 11/15

Karlsruhe ._
Standesbnch -Ansznge der

Stadt Karlsruhe .
Geburten :

20 . Febr . : Rosa , B . Karl Teufel ,
Schreiner . 21 . : Heinz Ludwig , N.
Josef Glaser , Klaviermacher . 22. :
Emilie Theresia , B . Rudolf Schneider,
Bahnarbeiter . Ella , B . Bernhard
Finkelstein , Fabrikant . 23 . : Eugen
Arno Willy , V . Wilhelm Hummel ,
Schreibgehilfe . Frieda Maria , &.
Emil Weiland , Buchbindermeister.
Elsa Auguste . B . Paul Richter, J »>
geuieur . 24 . : Wilhelm , B . Friedrich
Maier . Schreiner . Friedrich Bern -
hard '

, Vat . Bernhard Angstenberger,
Küfer. Friedrich Jakob , B . Friedrich
Müller , Friseur . 28 . : Maria Wil-
helinina , V . Antonius Anselm, Mecha¬
niker . Alwine Luise, B . Jakob Ring,
Schriftsetzer. Oskar Heinrich , Bm .
Karl Schaible , Postbote . 26 . : Jo¬
hanna Klara , V . Leo Wagner . Bahn¬
arbeiter . Paul Friedrich, V . Gustab
Apel, Schutzmann. Franz Arthur , A.
Franz Derberich, Taglöhner . Eugen,
B . Josef Haßmann , Blechnermeist« .
27 . : Elfriede Ernestine Katharine , A.
Heinrich Rabs , Friseur . Maria Gret -
chen, V . Josef Rohrer , Wagnermstr.
28 . : Arthur Christian , V . Ottmar
Helm , Zimmermann . Anna Lina u.
Fritz Karl , Zwillinge , B . Michack
Heidt , Blechner . 1 . März : Frieda
Luise , V . Karl Hcttler , Maschinen¬
meister. Magdalene Amalie Albcrtin «,
V . Ludwig Birk , Schleifer . Han»
Werner , V . Christian Köhn, Male »
meister . 2 . : Walter Karl und Erich
Manfred , Zwillinge , V . Max Heß,
Kaufmann .

GottbuserHosenstoffe
gestreift , gute dauerhafte Qua¬

lität , per Meter

Mk« 6 .— netto Cassa

empfiehlt

Wilh . Wolf jr . ,
Kaiserstrasse 88 a.
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